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Griechenland.

Mnterdem Protokol, das die Griechen vom Türkenjochbefreit und nur

s-» o nochverpflichtet,den Sultan als Schutzherrnanzuerkennen,stehendie

Namen Nesselrodeund Wellington. Doch ists das Werk Georgs Canning,
der nach CastlereaghsSelbstmord wieder Leiter der internationalen Politik

geworden war und in Reden und Trinksprüchennun dem Erdball das kost-
bare Gut der Freiheit, politischerund religiöser,verhieß.Wer diesemEvan-

gelium nicht horcht,mag sichhüten:Englandkann den Schlauch des Aeolus

öffnenundschließen,die GewaltenderRevolution entfesselnundbinden. Daß
der Minister des jungenZaren NikolaiPawlowitsch, der die Griechen Nebel-

len und Barbaren gescholtenhatte, überredet werden konnte,seinenNamen

unter diesesProtokol zu setzen,scheintzunächstunfaßbar.DerLondonerVer-
trag vom sechstenJuli 1827 bringt nochschlimmereUeberraschung.England,
Frankreich,Russland verpflichtensich,den griechisch-türkischenKrieg zu en-

den und einen selbständigenHellenenstaat zu schaffen,der dem Sultan nur

NochTribut zu zahlen habe. Metternich wüthet,Gentz tobt und seinGunst-
ling Anton Prokesch-Ostenerklärt,dieserVertrag seidie Pandorabüchse,die

der unter dem Locknamen Liberalismus umherschleichendeTeufel der Unord-

nung in die Welt gebrachthabe.«Jkn Westen aber wird Cannings Werk be-

jubelt(seinletztes: vierWochennachdem Vertragsabschlußstarb er). Gegenden

neuen (lächerlichenund dochgefährlichen)Dreibunddünkt den wienerStaate-

kanzlerjedesMittel erlaubt. Er läßt in London, Paris, Petersburg freund-
licheZustimmungandeuten und zugleichin Konstantinopel zu hartnäckigem

Widerstand hetzen.Dieses Doppelspielwird früh durchschautund Nikolai
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schreibtan seinenSchwiegervaterFriedrichWilhelmden Dritten: »Jn meinens

Händensind die dokumentarischenBeweisedafür,daßwir lichsage: wir) von

dem wiener Ministerium schändlichverrathen sind· Jch will gern glauben,.
daßKaiser Franz der Sache fremd ist, bin sogardavon überzeugtWelcher
Zustand aber, wenn ein Minister seinenHerrn bis zu solchemGrade zu be-

trügenwagt!«FriedrichWilhelm möchtevermitteln. Den Vertrag nicht un-

terschreiben,wenn Oesterreichihn verwirft. Er redet dem Schwiegersohnins

Gewissenund überhäuftden FürstenMetternichin TeplitzmitHuldbeweisen.
Die Orientfrage wird am berliner HofzumErisapfel.DerKronprinzschwankt;
wills weder mit dem Schwagernochmit dem wienerGötzenverderben. Sein

Bruder Wilhelm ist für die Griechen,für den neuen Dreibund; und mit ihm
fühlenin der Armee, am Hof, in derDiplomatie die bestenKöpfe.Darf eine

aus Asiaten und Asrikanern gefügteHeidenhordeauf europäischemBoden ein

Christenvolkmetzeln?Und müssenwir Erben fritzischenRuhmes in alle Ewig-
keitunterOesterreichsVormundschaftbleiben?SoistdieStimmungScharm .-

horsts Sohn, Gneisenaus Schwiegersohnmelden sichzum Eintritt in das

Griechenheer.Als man gar hört,wie schlechtes in der Verwaltung,im Heer,
in den Finanzen Oesterreichsaussieht,und klar erkennt,daßMetternich die-

Ausrodung des Griechenstammesersehnt,siegtdie Enropäerparteiund Graf
Christian Günthervon Bernstorff, der- Minister des Auswärtigen(und, wie-

schonseineStellung zu den Karlsbader Beschlüssenzeigt,gewißkein Liberalet),
schreibtdenGesandten: »ObgleichunserHof weder an dem Londoner Ver-

trag mitgewirkthat nochihm beigetretenist, billigt er dochohneRückhaltdessen
Grundsätzeund Ziele-«Inzwischenist, weil Jbrahim Pascha, trotz dem Pro-

test der drei verbündeten Großmächte,auf Morea weitermordet, bei Nava-

rino die Türkenflottevon den drei Admiralen vernichtetworden« Höhnisch
fragtNesselrode:»Waswird unserFreund Metternichzu diesemTriumphder

Gewalt über die Vorurtheile der Grundsätzesagen?«Lautsagt er nichts; hofft
aber, dieserSiegwerde den Dreibnnd raschlockern: und behältendlichwieder

einmal Recht.RußlandHerr auf dem SchwarzenMeer, auf dem Wegnachdem-

Balkan,den kein Halbmondgeschwaderihmfortansperrenkann?DieserWand-
lung sollEngland sichfreuen? Lieber paktirts mit Metternich.Wellingtontritt
an die Spitze eines Torykabinets,der Britenkönignenntin seinerThronrededie

Schlacht von Navarino ein untoward event und die Türkei fordert Nuß-
land zum Kampf heraus. EuropäischerKrieg? Fast siehtes aus, als müsse
gegen die sranko-russischemorgen sicheine austro-britischeKoalitionwafsnen.
Fraglich scheintnur noch,was Preußenthun wird. Für die Orientinteressen
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Oesterreichs,dessenschlechteRüstungdem berlinerHofkeinGeheimnißmehr
ist, das Schwert ziehenund sichRußlandverfeindenoder mit Nikolai gehen
und denDeutschenBund sprengen?Preußenmußwänschen,daßderOrienti

krieglokal begrenztbleibe und nichtlangewähre.Als derZar mit seinerFrau
nach Berlin kommt (wo er als Hellenenbefreiervom Volk bejubelt,von der

Universitätmit einer griechischenHymnebegrüßtwird), mahntFriedrichWil-

helm ihn ernstlich,Frieden zu«schließen.Diebitschhat dieTürken geschlagen,
Silistria ist gefallen,Paskiewitschauf dem WegnachTrapezunt: die russische
Waffenehrestrahlt in neuem Glanz. Aber dieFortsetzungdes Krieges ist im -

merhin schwierigund ein anständigerFriedensfchlußmuß den Russenwill-

kommen sein. Nur Preußengilt der Hohen Pforte als unparteiisch;ist über-

hauptEtwas zu erreichen,sokanns nur durchPreußengeschehenFriedrichWil-

helmschicktseinenGeneralstabschefGeneralMüfflingnachKonstantinopeLJn
welchemZustande der gelehrtesteVorgängerMoltkesdie Stadt des Khalifen
fand, hat Treitschkeerzählt.»Der Sultan war ohne Heer; denn die Wuth
der rechtgläubigenOsmanenin der Hauptstadt richtetesichzunächstgegenihn,
der durch seinefrevelhastenneuen Gesetzedie Strafen Allahs auf das Reich

herabgerufenhabe;derniächtigeAnhang der aufgelöstenJanitscharenmurrte

laut. UmsonstließMahmud die grüneFahne des Propheten durchdie Straßen

tragen. Niemand wollte dem heiligenFeldzeichenzum Glaubenskriegfolgen.
Die Rekruten aus Asienwurden, an Kamele gebunden,in die Hauptstadt
geschleppt.Eine englischeFregattelag an der Serailspitze,umden Großherrn

nachAsienhinüberzuführen,und draußenvor dem Eingang des Hellesponts
sammeltesicheine englischeFlotte, bereit zur Einfahrt, falls dieRussengegen
die alten Mauern der Komnenen heranrückten.Die Gefahr war furchtbar.
Das DiplomatischeCorpsbegrüßteden preußischenGeneral wie einen Ret-

ter.« Dem gelingtauchwirklich,denSultan zurAbordnungvonBevollmäch-
tigten zu überred en. Und fünfWochennachMüfflingsAnkunftist in Adria-

nopel der Friede unterzeichnet.Die Hohe Pforte erklärt ihren Beitritt zum

Londoner Vertrag; derBosporus wird den Handelsschisfenaller Nationen

geöffnet;Rußlanddarf erst jetztauf die Erfüllungder in den Verträgenvon

Bukarest und Akkerman von derTürkei übernommenen Pflichtenrechnenund

seineSchiffe durch die Dardanellenstraßeschicken;erhältdas Donaudelta,

Grenzplätzeam Kaukasus und eine Kriegsentschädigung,deren Stundusng
die Hohe Pforte mit Willfährigkeiterlauer muß;außerdemein Patronats-

rechtüber die befreitenDonaufiirstenthümerUnd Griechenland istfrei;hängt-

nicht mehr vom Sultansgebot ab. Den HenkerJbrahim Pascha hat schon
284·
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der französischeMarschallMaison aus dem Peloponnes vertrieben. Jetzt ist
die Freiheit besiegelt:Hellas hat der PforteTribut zu zahlen, bekommt aber

einen christlichenKönig.Knirschendblickt Metternich auf PreußensErfolg.
Sultan Mahmud nennt Friedrich Wilhelm seinengroßherzigenFreundund

die russischenOfsizierebittenMüsfling,denredlichenKönigvon Preußenihrer

aufrichtigenDankbarkeit zu versicheru.Dem fielimGratulantengedrängviel-

leichtdas Wort Fritzens ein: »Wenndie Russen dieTürken schlagen,darf Un-

sereinsnur von einem Sieg der Einäugigenüber die Blinden reden.«

Rußland als Patronin der Türkei? Diese-Vorstellungkann keinen

Briten freuen.Wellingtonund Metternichbegegneneinanderin dem Wunsch,
denRusfen die Beute zu schmälern.Europa, nichtdie petersburgerRegirung
allein, soll den Besitzstandder Türkei garantiren.Gegenwen denn dieseBürg-
schaftgerichtetsein solle, fragt Nesselrodehochmüthig.Die Türkei sei von

inneren und von äußerenGefahren bedroht?Gegen die inneren vermögendie
Großmächtenichts. Die äußerenfürchteman von der russischenSeite her.
DochdieseFurchtseiganzgrundlos. Rußland werde seinePflichtpünktlicher-

füllen,sichauf andere Abmachungaber nichteinlassen·Einaus derben Wol-

gaweidengeflochtenerKorb. Bleibt das Schlußprotokolüber Griechenland.
Samos und Kreta darf der neue Staat nicht haben: sonstwird er als See-

macht zu stark. Der Sultan taugt nichtmehr für die Rolle des Schutzherrn:
er steht selbstjetzt ja unter russischemSchutz. Und wer sollKönigwerden?

Bernstorff und Gentzhatten gemeint, ein Prinz, dessenGaumen dieseSpeise
reize,werdeschwerzufinden sein.Sie unterschätztendie Attraktion einerKrone.

Nur Drei lehnenab : die von FrankreichempfohlencnPrinzenKarl von Bayern
und Johann von Sachsenund der von MetternichbegünstigtePrinzPhilipp
von Hessen:Homburg. Doch ein Halbdutzendstellt sichzur Wahl. Prinz

. Friedrich derNiederlande gilt dem Zaren als der ,,geboreneKandidat«,wird

aber von Frankreichbekämpft;eben so Emil von Hessen,an dem der Ruch
des Bonapartismushaftet ErzherzogMaxvon Oesterreichhat Rußlandund

England gegen sich.AuchMarkgraf Wilhelm von Baden und HerzogKarl

von Mecklenburg-Strelitzkommen nicht ans Ziel ihres Wunschesund Otto

von Bayern scheintzunächstnur den Zaren für sichzu haben. Prinz Leopold
von Koburghat sichmit Capo d’Jstrias,dem griechischenPräsidenten,ver-

ständigtund gilt in Petersburg als ein möglicherHellenenkönig,seit er für
die EinverleibungKretas gesprochenund sichzumUebertrittin die orthodoxe
Glaubensgemeinschaftbereit erklärt hat. Auch inLondon sind ihmmächtige
Freunde geworben.Dennochwird er nichtKönig.LehntdieWahl ab,nachdem ,

er sieerstrebtund angenommen hat. Griechenland ohne Kreta und Samos,
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ohneAkarnanien: Das genügtihm nicht.Die Hellenenwürden unzufrieden
bleiben;und die Pflicht, die neuen Unterthanen mit Waffengewaltzum Ver-

zichtauf einenTheil des ihnengebührendenBodens zu zwingen,willderKos

burgernicht auf sichnehmen. »MeinGefühl widerstrebtund ichkann mich
zusolcherHerabwürdigungmeines Charaktersnichtentschließen.«Bindet ihn
keine andere Erwägung?Hofft er, seitKönigGeorg ein aufgegebenerMann

ist, nicht etwa, als Vormund seinerNichteViktoria der RegentBritanienszu
werden? Hat Capo d’Jstrias,der ihm ergebenschien,ihn von dem Anspruch
auf einen Thron weggescheucht,nach dem derKorfiot selbstzu schielenwagt?
Der Advokatensohn,der in Jtalien Medizin studirt, in Rußland das Diplo-
matenhandwerkgelernt hat, war schonmanchemZeitgenossenein wandeln-

des Räthsel.Der ferne, auf Parteizeugen angewieseneBetrachter kann ihn
kaum durchschauen.Diplomat, nichtStaatsmann; gewandt undverschlagen,
dochohne Schöpferkraft.Einer, der kein wirksam scheinendesMittel ver-

schmäht;die-Gunst desZaren Alexander durchdie Allure der Frommheitund

übersinnlicherSehnsucht gewinnt und, um sichbei Barclay de Tolly einzu-
schmeicheln,mit dessen von den Gardeoffizierenund dem Hofadel gemiede-
nenFrauBoston spielt.Geschmeidigund glatt; ausdemStosf, den man heute
changeant nennt. Von gottähnlichemHöhenbewußtsein.,,Mich anhören,
wohl gar mir antworten müssen,mir, der weder Minister nochAdmiral ist
und keinen irgendwieanerkannten Rang im Geschäfthat, war ihm eine un-

angenehmeNothwendigkeit.EuerHochwohlgeborenkennen sa seineEitelkeit

und Reizbarkeit. Personen wie mir, meint er, sollen ein paar Komplimente
und ein paar Witzeleienden Athem nehmen.Nichtzu seinenWorten nicken,
ist Hochverrath.Er ist das personifizirteBas-Empire in russischerUniform.
Möchteaber lieber Herr als russischerEmissärin Griechenland sein. Schon
währendder Nationalversammlung trat er mit einem Pomp auf, der an ihm
neu ist, und that Vieles, um den Abstand zwischensichund dem Volk auf

«

milde, aber klare Weisehervorzuhebenund Augeund Gesinnungendaran zu

gewöhnen.Nur für ihn traten dieTruppen unter Waffen; er setzteseinenNa-

men auf das erstein GriechenlandgeschlageneGeld;er war vielwenigerbarsch
als vorher.«(Prokeschan Gentz.) »Er hatte die Art der erfahrungreichen
Weltleute aus den großennapoleonischenZeiten,gern viel und allein zu spre-
chen,und in dieserRedseligkeitkonnte er sich,lebhaftfühlendwie jederSüd-

länder,zu starkenJndiskretionen hinreißenlassen. Selbst Dies änderte nichts
an dem Eindruck von Zurückhaltung,vonZweizüngigkeitund Duplizität,den

man von ihm empfing.Wie von seinerReligiosität,sospracher auchvon der
,graden Linie« seinesVerhaltens zu oft,als daßman nichthättegeneigtwer-
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den sollen,nachkrummen Gängenzu spähen.Manhätteihn aufsolchenschie-
senLinien,aufWidersprüchenertappen können: er wäre gerüstetgewesen,die

Zweideutigkeitals Vielseitigkeitauszulegenund aus den Gegensätzenselbst
eine Maxime zu machen.«(Gervinus.) Er glaubte wohl, der Griechensache
mehr leistenzu können als »einfremder Prinz«; schriebaber an Palmerston,
der wiedergeboreneHellenenstaatbrauche einen Souverain. und schienbereit,
dem Koburger zu dienen. Der war russischerGeneral gewesen,hatte1814in

Paris auf Metternichs Vorschlagdas Theresienkreuzbekommen und zwei
Jahre danach, als naturalisirter Herzog von Kendal,die Tochterdes Briten-

königsgeheirathet.Daß der Schwiegervater ihn (dem die Frau im zweiten
Ehejahr gestorbenwar) nicht allzu zärtlichliebte, konnte Capo d’Jstrias,den

King George in der Bildergalerie von Windsor so schlechtbehandelthatte,

nichtgegen den Prinzen stimmen. Warum ließer ihm dennochden Zustand
desLandes soschildern,daßLeopoldscheuwerden mußte?Weil er selbstPrä-
sidentbleiben oder Fürstwerden wollte? Eine andere Erklärungist kaum zu

finden. Der Koburgerhat im Februar Ja gesagtund sagt im Mai NeinOb

er sichin Athen sobewährthättewie in Brüssel: darüber mögen,beider Ver-

schiedenheitder Aufgaben,die Meinungen auseinandergehenDie schmerz-
haftestenKrisenhätteer, als klugerGeschäftsmannundOnkel der Queen, dem

jungen Staatswesen wohl erspart. Wer soll es nun auf neuer Bahn leiten?

Ein abhängigesGriechenland,schreibtProkeschan Gentz, ,,wird ein

Nest der Piraterie, eine Geißeldes europäischenHandels der Levante, eine

Matrosenpflanzungfür die Russen, eine offeneWunde für die Pforte und

eine Nahrung des Brandes, der auf sovielen Punkten Europas glimmt.Ein

unabhängigeswird dem europäischenHandelundbesondersdem unserenAbs
satzquellenöffnen;der rusfischenMarine im SchwarzenMeer Das, was sieam

Meisten braucht, entziehen,der Pforte eine Stützesein und fürs Allgemeine
eine Eroberung, welchedie Legitimitätim Gebiete des Liberalismus macht.

«

Da der Kluge von zweiUebelndas kleinere wähle,müsseOesterreich,dem die

Auferstehungdes Hellenenstaatesunwillkommen war, jetztGriechenlandsUn-

abhängigkeitwünschen.Richtig, antwortet Gentzznur über die Fürstenwahl
denke ichanders. »Ichfinde es nichtalleinbejammernswürdig,sondernhöchst
lächerlichund nur aus der selbengrobenJgnoranz, die in demganzenLebens-

lauf der Triplealliancegewaltet hat, erklärbar,daßman einendeutschenPrin-

zen zum Fürstenüber Griechenland ernennen will. Ueber das Unsinnige,was

in dieserJdee liegt, könnte ichein Buchschreiben.ErwägenSie den einzigen
Punkt der Religion.Soll der protestantischePrinzdie griechischeannehmen?
Könnte man Dies einem Deutschenzumuthen?Odersollermit einem Gefolge
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»vonAufklärernund Philosophen die alten ,GötterGriechenlands«wiederher-
stellen und ein ohnehin demoralisirtesVolkzum heillosestenMaterialismus

-

erziehen?Prinz Leopold,der besessenseinmüßte,um seineherrlicheExistenz
gegen eine solcheGalere zu spielen,interesfirtmichweniger;und dochschäme
ichmich inseinem und der englischenMinister Namen der elenden Farc"e,die

man ihm auferlegt. Jch denke auchnochimmer, daßes im Ernst nicht dazu
kommen wird. Wozu einen Prinzen? Wozu einen Souverain? Griechenland
sistdurchseinegeographischeLage, durch seinephysischeKonstruktion,durch
sden CharakterseinerEinwohner, durchseineheutigeArmuth, durch all seine
AntezedentienzurRepublikbestimmt;eine Verfassungwie die helvetische,nur

»

mit demUnterschied,daßein mit großer,fast unumschränkterGewaltbeklei-

deterPräfidentan derSpitzesteht:Das nenne ich le gouvernement grec.«

Als Leopoldabgelehnthat, empfiehltProkeschden Herzogvon Reichstadt,
dessen,,Blick,Urtheil,Schärfeund praktischenVerstand

«

er bewundert· »Ich

fürchte,daß die griechischeSache verpfuschtwird. Heutzutagekann nur ein

sehr kräftigerFürst oder einer, der einen schlagendenNamen hat, dort mit

wenigGeld und geringenMitteln das Rechtemachen und der Erbe der zer-

trümmexten europäischenTürkeiwerden.Europa mußaber daran liegen,daß

sichdieserErbe finde: sonstfallen dieStücke in die HändeRußlands und lange
Kriege werden daraus folgen.Der Souverain von Griechenlandkann der Abs -

leiter des Uebels werden;er kann: also soll ers. Je mehr Namen der neueRe-

gent hat, destowenigerGeld brauchter.« Am neunten Oktober 1831 wird

«Eapod’Jstrias,der den Syntagmatikern,den Männern der Verfassungpartei,
als Büttel Rußlands längstein Gräuel ist und sichnun auch die mächtige
Familie Mauromichalis persönlichverfeindethat, in Nauplia von Konstantin
und GeorgMauromichalis getötet.Und am siebentenMai 1832 der sieben-

zehnjährigePrinzOtto vonBayern, LudwigszweiterSohn, von den Groß-

mächtenzum König von Griechenland gewählt.Jngrimmig spottet Gentz:
»Der sreudetrunkeneVater verlangtvon den dreiHöfenjetztdie selbeAnleihe
von sechzigMillionenFranken, die sie dem PrinzenLeopoldbewilligenwoll-

ten. Höchstsonderbar ist, daßdie Jdee dieserWahl nicht das Werk des rusfi-
schen,sondern des sranzösisch-englischenEinflusses zu sein scheint.«Nochehe
die griechischeNationalversammlungdie Wahl anerkannt hat, stirbt Gentz;

sund Prokeschschicktseine Berichtenun direktan Metternich.Zunächstnochaus

Wien. »Wodurchlebt das heutigeGriechenland? Durch seineAgglomerirung
um denThron desKönigsOttound durchden SchutzderGroßmächte.England,
Frankreichund Rußlandhaben das griechischeKönigreichunterOtto gewollt;
TOesterreichnimmt es als ein bestehendesan; das Selbe thutPreußenund der
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Rest von Europa. Alle Mächte,vorzüglichdie drei zuerstgenannten, können
nun nichts Anderes wollen als Dieses: den neuen Staat erhalten, daß er sich-
organisireund zu der Lebensentwickelung,zu dem Lebensgenußkomme,dessen:
er fähigist· Die Aufgabeder griEchischenPolitik ist«die Mächtebeim Wort

zu nehmen und daran festhaltenzu lassen,welcheauchdie Verhältnissedieser

Mächteunter sichseien. Das Land ist in der glücklichenLage, durchnichts,.
was in Europa vorgehenmag, sichnothwendigerWeisebeirren zu lassen«
Dann aus Athen, wo er als Gesandter die Befehle des Kanzlers ausführt.
,,DerKönig ist wahrlich zu beklagen.Er stehtwie das Sühnopferfürdie Ver-

irrungen der Politikund für dieMißgriffeinder WahlseinererstenUmgebung
da. Seine Persönlichkeithält das wankendeGebäude zusammen·Erist wirk-

lichgeliebtund man kann sagen,daßihm gegenüberunter den Griechenkeine-

Parteien bestehen.Erhatviel Haltung, sprichtmitgroßerVorsichtund durch-
aus verständig,zeigtErnst und Abgeschlossenheit,die man hier gern siehts,
und bewahrt eine Reinheit der Sitten, die um sohöhergeschätztwird, als die-

Fremden hier nur zu sehrwegen des Gegensatzesverrufensind. Er hat vieler-

lei Kenntnisse und einen großenDrang, sichzu unterrichten;dabei ein lang-
sames, aber richtigesund unabhängigesUrtheil.«Auchim Lande siehts leid--

lich aus. Die Monarchie hat keinen ernst zu nehmendenFeind,füreineRevo-
lutian wären nicht hundert Mann auf die Beine zubringenund der Menschen-—

bedarf ist sogroß,«daß jeder zur ArbeitWillige seinLeben leichtfristen kann.

Die Freude dauert nichtlange. Graf Armansperg, der unter dem Titel des-

Erzkanzlerswie ein Basileusregirt,läßtdenmündiggewordenenKönig durch-
ein conctusum medicumfür unfähigzurRegirungerklären. Der erschreckte
Vater eilt von MünchennachAthen, um selbst nach dem Rechtenzu sehen,
und bittet den OesterreichischenGesandtenum ein redlichesGutachten. Das

wendet sichschroffgegen denKanzler und vertheidigtden König.Der sei mit-

Kleinkram überbürdet und so mit schlauerAbsichtvon den Geschäftenweg-

geekeltwordenSchlechtes,rückständigesVerwaltungsystem;lüderlicheFinanz-
wirthschaft;Mißachtungnationaler Ansprüche,auch.der gerechtesten:dürfe-
man sichda wundern, wenn die Zufriedenheit mit jedemMond weicht?Der

König soll ein Ministerium aus Griechenbilden, sichselbstnur mit Dingen
beschäftigen,die seineEntscheidungfordern, und dafürsorgen,daßsichdas-

Verhältnisszu den Großmächtenund zu der Türkei bessert,die Verwaltung
einfachund praktischwird.

» Die Regirungklagtstetsüber den Heißhungerder-

Griechen nach Anstellungen.Hat sie aber Etwas gethan, um zu beweisen,
daß sie den Mann ehre, der unkultioirte Strecken bebaut, der neue Baum-

arten, neue Pflanzen einführt,der durch irgendeineEinrichtung Feldbau
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und Industrie hebt? Dafür sollder KönigLiebe und Achtungzeigen,dafür
Auszeichnungengeben. Beschwichtigensoll er die Furchtsamen,aneifern die

Trägendurch seinBeispiel Einem Haus, das er sichbaut, einem Baum, den

er pflanzt,wird man mehr glauben als den feierlichstenVersicherungen.Das

Kanzleilebensoll nichtseineinzigessein. Bewegensoller sich,seineSpazir-
ritte fruchtbarmachen,Augen haben,zusehen,Ohren,zu hören.Was solldas
Volk von ihm denken, wenn er Monate lang täglichüber Unrath reitet und

ihn nicht wegschaffenläßt, wenn er nicht theilnimmt, nicht abhilst, sobald

Ungerechtigkeit,Gewalt, Nachlässigkeitsichtbarwerden? Er hat so viele edle

Eigenschaften:er darf nur wollen und sichvertrauen.Die Krankheiten älterer

Staaten dürfennichtjungen angehören.Die Karl und Peter setztensichzu

Pferd, durchzogendas Land, hieltenGericht unter freiemHirnmel, erforschten
an Ort und Stelle und bewiesenWillenskraft und Entschluß.Ein Jahr so
verlebt: und Griechenland wird seinenKönig fürchten,achten und lieben.«

Ein vernünftigesProgramm; das den KönigenLudwigundOtto einzuleuch--
ten scheint.Armanspergwird durchRudhardt ersetzt,dem englischenEinfluß
der Hofkanal verstopft und dem wiener Staatskanzler die Lebenssähigkeit

Griechenlandsals so gesichertdargestellt,daßer sein altes Vorurtheil fallen
läßt und zu Prokeschsagt: »Wiemanche Individuen, so sind auch manche
Staaten niemals gesund.Ein solcherStaat ist die Türkei. Mit dem Jslam
ist ein gesunderStaatsorganismus nicht vereinbar. Von Zeit zu Zeit kommts

zu einer Entzündung.Jst sieüberwunden,so tritt nichtGesundheiteint,son-
dern das alte chronische,von diesemKörperuntrennbare Uebel kehrtwieder.

Die Türkei wird sterben. Mein Plan steht fest: Konstantinopeldarf nur

griechischwerden;alles Land, in dem die griechischeSprache herrscht.Athen
mußnachKonstantinopel übertragenwerden. Dazu mußder König freilich
stark sein. Jch nehme ihn aus Jhr Wort, auf Jhre Verantwortung so, wie

Sie ihn schildern.Alle Meinungen waren gegen ihn und ichhielt michlang-e
an die allgemeineAnsicht.Erst Jhr Wort hatmich veranlaßt,sieauszugeben;

. undjetztsteheichüberall fürihnein.« In der vorletztenWochedesJahres 1839.

Nochlänger.TrotzdemOtto die ForderungPalmerstons, den Griechen
eine Verfassungzu geben,nicht mit dem nöthigenNachdruckablehnt. Met-

ternich warnt. «DiePolitikdes Königsmußvon allen Extremen fern bleiben

und nie von dem Weg der Vernunft weichen.Sie mußgriechisch,konservativ
und nichterobernd sein.Ueberdas widersinnigeenglisch-konstitutionelleTreis
ben ist der Kaiser von Rußlandeines Sinnes mit uns. Griechenlandmußdie

Perioden des Lebens in Ruhe durchwandern,aus der Kindheit in das Jüng-

lingsalter und aus diesemin die Mannesjahreübertreten.Das Ueberschreiten
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der natürlichenGrenzenbringtnieGedeihenKommen nunnochsremdartige
Elemente ins Getriebe, stellen sichProjektanten an die Spitze des Haushaltes,
dann muß der junge Körperunterliegen.So ist es mit Griechenlandgegan-

gen. Diese Uebel will ich,so weit es irgendmöglichist, von dort abwehren.
Eine andereSorge ist die, die Politik vonAthen zu verscheuchen;denn dieses
Element wuchertin Gestaltungen,wie es die hellenischeist, wie die Schma-

rotzerpflanzen,welche den Stamm, der ihnen zur Ausbeute dient, bis ins

Mark aussaugen.Wo vor Allem das Leben gesichertseinmuß,ist das politi-
scheTreiben ein reiner Luxusartikelzes wirkt auf jungeKörperwie alles Auf-
reizende. Die griechischeRegirung hat wahrlich genug auf das eigeneLand

und dessenBestes zu sehen,um an Eroberungen auf Unkostender Türkeinicht
«

zu denken. Solche AufwallungensindThotheitenz und die Jugendthorheiten
tragen stets bittere Folgen, die dann auf dem reiferen Alter lasten « Kreta?

Da handelt sichsnichtnur um eine Insel, sondernum Fragen der hohenPo-
litik. »DaßKreta Griechenlandnicht einverleibt werden wird: hierüberkann

kein Zweifelbestehen.Sollte das ganze türkischeGebäude fallen, so wird es

unbedingt im Orient eine andere Gestaltung geben.WelchesSchicksaldann

dem Thron von Athenbevorsteht, ist eine nicht vorhinein zu lösendeFrage;
aber in jedemFall eine derjenigen,denen man nicht entgegenkommenmuß,
weil man Hundert gegen Eins wetten kann, daßman den falschenWeg ein-

schlagenwerde. Daß der Königherbeigeruer wurde, ist nicht in Folge des

revolutionären,sondern in Folge des Sieges des monarchischenPrinzips
geschehen.VergißtDies der König,so stellt er sichin die Lust; und was sol-
chenStellungen bevorsteht,ist im Buchder Geschichtegeschrieben.«Dasklingt
schonwenigerzuversichtlich;aber nichtunfreundlich.Jm Dezember1841 ist

ihm Athen ,,eine politischeKloake, in der die verschiedenartigstenElemente

in steterGährungsind«.Und Prokeschbeklagtden König,der seinausregba-
res Land »an einen Vulkan wie Frankreichhänge«und zu spät,vielleichterst
durch einen bewaffnetenAusstand, erkennen lernen werde, wohin der unter

FrankreichsLeitunggewählteWeg führt.Im September 1843 sieht er selbst
nochden Ausstand. »Es ist keine Revolution: es ist eine Verschwörung,aus

Fanatismus geboren,durch die Fehler der Regirung und (ichmuß es sagen)
durchdie der Londoner Konferenzgroßgesäugt,deren elendeWirksamkeitge-
rade nur dazu taugte, die UnzusriedenheitaufsHöchstezu steigern,den König
ganz zu entblößenund seinenAnhängern(vielmehr denen der monarchischen
Ordnung:denn derKönigpersönlichhatderen keine)jedeHofsnungzunehmen.

«

MetternichsGeduld ist jetzterschöpft;nochbevor die griechischeNationalver-

sammlung die Verfassung(mit Zweikammernsystem)beschlossenhat,schreibt
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-er: ,,Jn dem ganzen heutigenVerhältnißdeshellenischenKönigthumesgereicht
nichtszu meiner Verwunderung Daß dem KartengebäudeeinSturm ein Ende

machenwürde,habeichnie bezweifeltzundnun, da es zu Boden liegt, kann das

GefühlderVerwunderungwohlbeimir nichteintreten.Heler ist schwer,weil

die Mittel zurHilfe mangeln. Was wird aus dem Quark werden? Das kann

Niemand wissen. Der einzigerationelle Rath, der dem Königgegebenwerden

kann, muß sichdarauf beschränken:aus dem Schiffbruchzu retten, was aus

selbemzu retten ist; denn die restitulio in jntogrum ist nichtmöglich.Die

ganze griechischeBoutique ist ein höchstgefährlicherQuark!« Der Koburger
Leopold ist als Monsieur Peu-å-peu und Marquis Touldoucement be-

spötteltworden. Der WittelsbacherOtto hätteden Spitznamen desJammer-

mannes verdient. Blaß und zitternd tritt er vor das Parlament, dessenEin-

berufunger sichabtrotzenließ,undleistet mit flüsternder,stockenderStimme

den Eid. Stöhntüber die Undankbarkeit der Griechen,über die englischenZette-

lungenund französischenRänke und läßt sichvon der stärkerenFrau trösten.

»Sie hat die Hosenan«, heißtsunter den Bayern; und: ,,Jhre Schuld ists

gewißnicht, daßdie Ehe kinderlos bleibt.« Einliebenswürdiger,arbeitsamer
und ansehnlichbegabterPrinz: keinKönig,kein Soldat; kaum ein Mann. Er

will nichtabdanken,dochauchnichts Tapferesfürseine Selbsterhaltungwagen.

Wimmert über die Britentyrannei, die ihn allmählichentwurzele,und be-

mühtsichdochschwitzendum dieGunst des SirEdmundLyons, der, alsVer-

treter britischerMajestät,alle zur Schwächungder jungenKönigsmachttaug-

lichenElemente an grobenund feinenFäden lenkt. Keine Figur, die Metter-

nichfür seinSpiel brauchenkann Jm letztenJahr seinerRegirunggiebtder

StaatskanzlerGriechenland völligauf.·,,Gewohnt,in allen DingenDas, was

die Sache ist,ins Augezu fassenund mir siezu verdeutlichen,glaubeich.nicht

zu irren, wenn ichDas, was Lord Palmerston beabsichtigt,in diekurzeFormel

bringe: daß er England zum alleinigenLenker der SchicksaleGriechenlands

durch dieBeseitigungaller dem Unternehmenim WegestehendenHindernisse
heranreifenwill. Als das Mittel zumeeck betrachtetPalmerstondie Behaup-
tung der Oberhand in der hellenischenRegirung,die Besetzungder Minister-

stellendurchenglischeKreaturenund dasProkonsulatdesEnglischenGefandten.
Jst der Zweckerreichbar?Jch glaube: Nein; wenn die griechischeRegirungauf

festenFüßensteht und wenn sichdas russischeKabinetnichtbreitschlagenläßt.
«

Nur glaubt er an dieseRegirungund diesenKönignichtmehr. Und könnte

wiederholen, was er drei Jahre vorher geschriebenhat: »Ueberdie Lage in

Griechenland habeichkeineMeinungals die,welcheüber den Leistengeschla-
gen ist, den ichvon je her meiner Betrachtungeines improvisirtenStaates zu
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Grund legte. Staaten hat noch Niemand geschaffen;sie schaffensichselbst.
Kommt nun nochdieZugabeirgendeinesismus zurSchöpfung,soerhebtsich
das Werk nicht über die Sphäre der gespenstigenWesen.Für Griechenland
läßtsichwahres Gutes nicht thun. Die unglückliche,unverdaute Gestaltung
bietet hierzunicht den Stoff. Und indem die Sache so steht,dientdasFeld zum

Kampfplatzfür politischeAbenteurer und-gewagteSpekulation.«
Otto hält sichmit Mühe und Noth unter dem Druck der Westmächte.

Er leistet dem Land nichts,mußdraußenund drinnen stets nachgebenund die

Prügel hinnehmen,die dem Rücken Rußlands zugedachtsind.Der Krimkrieg
bringt ihm, bringt den Griechennichts ein.Als das beleidigteNationalgefühl
aufheult, wird der Piraeus von den Franzosenbesetzt.Das ist der Ertrag der

Monarchie,dieHellasmitso froherHoffnungbegrüßthat?Der Staat schlecht
verwaltet, mit zerrüttetenFinanzen,von denWestmächtengepeinigtund um

allen Kredit gebracht,ohne irgendeinenkräftigenSchützerzund nicht einmal

die Möglichkeit,die nochunterm Türkenjochlebenden Glaubensgenossenzu

befreien.Die Balkanwelt wird getheilt und Hellas erhältnicht den kleinsten

Zipfel.Das habtJhr von den Bayern; ein kleinmüthigesGeschlecht,demnie

ein Perikles lebte und das uns mitseinenKirchenfahnenam Liebstendie Sonne

Homers verhinge. Doch wir sind ihm nicht angetraut; können,zu unserem
Glück,das Band lösen,wenn es zur lästigenKette wird. Ein Wispern erst.
dann ein Massengemurr;und bald danach der Entschlußzur befreienden,er-

lösendenThat. Ein Student, der die Königinmit der Waffe angefallenhat,
wird zumTod verurtheilt DochOtto wagt nicht mehr, die Strafe vollftrecken
zu lassen.Denn ringsum lodern die Feuergarbender Empörunghimmelan.

Du nanntest uns Empörer: so nenn’ uns immerfort!

Empor! Empor! So heißt es, der Griechen Losungwort.
Empor zu Deinem Gotte, empor zu Deinem Recht-
Empor zu Deinen Vätern, entwürdigtesGeschlecht!
Empor aus Sklavenketten, aus dumpfem Kerkerdust,
Empor mit vollen Schwingen in freie Lebensluft!

Wilhelm Müller,der Freund aus Norden, sang diesesGriechenlied.
Jst es, mit anderer Erinnerung an die Hochzeitdes Philhellenis mus, verhallt?
Nein. Am dreizehntenFebruar 1862 meutern in Nauplia die Truppen und

der Rebellenausschußruft das Volk zum Sturm auf die Wälle derTyrannen-
macht. ,,Fesfeln,die uns vierhundertJahre lang drückten,sind gefallenund

der verabscheuenswertheHalbmond,dessenDunst dieWiegederFreiheit ver-

pestete,dräui nichtmehr über unseremHaupt. Ein harter, aber edlerKarnpf
gab uns Freiheit, Ehre und Leben wieder und die Nation schaartesichfreu-
dig, trotz allen Opfern an Blut und Gut, um den Thron. Doch zu unserem
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Unheil ernteten Fremde die Frucht unserer Arbeit. Da, in ftillerNacht,erhob
sich,einem Riesen gleich,Hellasund erzwang mit verwundeter, abertapferer
Hand die Verfassung.Wie reicheHoffnungetblühtediesemdritten Septem-
bermorgenlDochWehuns: einejedesFlucheswürdigePolitik, ein Verbrecher-

system,das mit Mord und Tücke jederArt arbeitete,bedrohteuns mit neuer

Versklavungund hätteuns in Schande erstickt,wenn nun nicht der rettende

Tag angebrochenwäre. Nauplia hat aus Heldengeheißdie Waffen ergriffen
und die Fahne derFreiheit entrollt. Nauplia fordert die Auflösungder Kam-

mern, die ein gefälschtesVild des Volkswillens bieten,die Einberufungeiner

Nationalversammlung,die den gerechtenWunsch der Hellenen erfüllenund

ihnen diemitFüßengetreteneFreiheitzurückbringenwird, und die Beseitigung
des schmählichenRegirungsystems.Stehtauf, Mitbürger,hebtdieHändegen

Himmel,erbittet von ihm das GelingenunseresWerkes und handeltdann,wie

es zur RückeroberungEures Rechtes,Eurer alten Freiheitnöthigist.
« Otto will

nachKorinth und versucht,auf die zur Belagerung Nauplias bestimmtenTrups
pen einzuwirken.,,Mittiefem Kummer hat michdie Kunde erfüllt,daßLeute,

denenichden Ehrentitel des Soldaten nichtmehr gebenwill,durchRebellenthat
unsereWaffenehrebefleckthaben.DiePflicht,sievon dieseniFleckzusäubern,ist
Euch anvertraut. Und frohenHerzenskann ichEucherklären,daßmein-ganzes
treues Volk bei Eurer Fahne ist und die Gelegenheitersehnt, für die Regi-
rung zu kämpfen,in der es mit Recht die sichersteBürgschaftseinesGlückes
und künftigenRuhmes erblickt-« VierzehnTage danachProklamation an

das Griechrnvolk.Wahnsinn hat zum Aufruhr getrieben;aber die Massedes

Volkes ist für die Regirung, für den König, der ihr deshalb zu Dank ver-

pflichtetbleibt.» Harret, Hellenen,in dieseredlen Gesinnungaus und seidüber-

zeugt, daßEuerKönig nur das Wohldes Volkes bedenkt. Als den Vater aller

Griechen fühlter sichund seineväterlicheLiebe ist so zärtlich,daßer die Stra-

fen, zu denen er sichjetztmit bekümmertemHerzenentschließenmuß,mit der

äußerstenMilde bemessenwird-« Dieses Versprechengenügtden Meuterern

nicht. Nur wenn Allen, ohneAusnahme, Amnestie zugesichertist, werden sie
die Festungübergeben; sonstbis zum letztenBlutstropfenfechtenund ihreLeiber
unter die Mauern von Nauplia betten. Daß sie mit tönendem Wortverkünden,

ihr Ausstandhabesichnichtgegen den Königgerichtet,klingtfastwieHohn.Otto

will nur neunzehnRädelsführerstrafen;alle Anderen sollen frei ausgehen.Das
Anerbieten wird abgelehnt.Putscheauf Syra und Naxos, in Kalamata und

Navarino. NachsechzigtägigerBelagerung ergiebtsichNauplia; vorherhaben
britischeund französischeSchiffeFlüchtlingeaus derFestung aufgenommen.
Fast alle Soldaten, Beamten, Bürger, die an dem Aufstand mitgewirktha-
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ben, werden begnadigt,alle wegen PreßvergehenseröffnetenStrafverfahren-"
eingestelltund die Nauplianer nochreichlichentschädigt.Königund Königin
reisen in den Peloponnes. Revolution in Vonizza.ProvisorischeRegirungin

Patras. WährendOtto in Kalamata sitzt,wird in Athen ein vom Admiral-

Kanaris und vom Senator Bulgaris unterzeichneterErlaß veröffentlicht,ins

dem die Sätzestehen: ,,Hauptstadt, Provinzen und Heer haben sichvereint,
um dieLeiden desVaterlandes zu enden. DasVolk derHellenenhateinstim-
mig beschlossen,Otto der königlichen,Amalie der viceköniglichenWürde zu«
entkleiden. Eine KonstituirendeNationalversammlungwird eine neue Regirs
ung ernennen unddie Wahl eines neuen Königs vorbereiten. « Otto verhandelt
imPiraeus mit den Gesandten der Großmächte,gehtdannnachSalamis und

schicktvondortden Scheidebrief.»DieEreignisse,deren Schauplätzedie Haupt-
stadtund einzelneLandestheilewaren ,habenmichüberzeugt,daßblutige,schwer
zu fchlichtendeWirren entstehenwürden,wenn ichin Griechenlandbliebe. Des-

halb habe ichmich entfchlossen,für eine Weile das Land zu verlassen,das ich
stets geliebthabe, das ichheute noch liebe und für dessenWohlfahrt ich fast
dreißigJahrelang jedeLast und Mühe auf michnahm. Nie habe ich an mei-

nenVortheil gedacht,immer nur an dieJnteressenGriechenlands,dessensitt-
licherund wirthschaftlicherEntwickelungall meine Sorge galt. Jedem sollte
Gerechtigkeitwerden. Das war mein heißerWunsch. Und meine Milde hat
da keine Grenzen gekannt,wo meine Person angegriffenworden war. Jn der

Stunde, da ich in mein angestammtesVaterland zurückkehre,bedrückt mich
schwererals alles Andere der Gedanke an die Nöthe,denen das mir theure
Griechenland«entgegengeht.Mögeihm der allbarmherzigeGottgnädigsein!
Mit diesemGebetscheideich von Euch.«Otto kehrt heim. Hat aber wederfür

sichselbstnochfürdasHaus Wittelsbachauf dieHellenenkroneverzichtet.Wird

ihr Glanz auchjetztnochBewerber anlocken? Wird, trotzBernstorffund Gentz,
der Titel des Hellenenkönigsnoch heute Prinzen aus gutem Haus reizen?

Drei Namen werden genannt: des BritenprinzenAlfred, des Herzogss
von Leuchtenberg,Ernsts von Sachsen-Koburg. Die meisten Stimmen sind
für den Briten Kein Wunder: Hellas hat ja gesehen,was England vermag.

Doch in den Verträgenvon 1830 und 1832 steht, daß ein den in England,
Frankreichund Rußland regirendenHäusernAngehörigerden Griechenthron
nichtbesteigendarf; und die Schutzmächtesindentschlossen,dieseBestimmung
in Kraft zu erhalten.Das von der ProvisorischenRegirungzudirekterKönigss
wahl gerufeneVolk wähltAlfred. Die Vertreter der drei Mächteerklären,
daßdie Wahl unannehmbar sei.Aber EnglandmöchtesichdankbarzeigenJrn
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April und im Mai hat der Lord-Oberkommissar derJonischenJnseln sichge-

weigert,die Adresseanzunehmen,in der das Jnsularparlament die Vereini-

gung mitGriechenland erbat; schon1859 habedieKöniginsolcheForderung
mit dem Hinweis abgelehnt,daß sie durch den Pariser Vertrag zur Schutz-
herrin des JonischenStaates gewordenseiundsichnicht dazuhergebenkönne,—
Wünschedieser Art an andere Mächtezu adressirenoder gar adressirenzu

lassen.. Am Tag nach Alfreds Wahl zeigt die londoner Regirung in Athen
an, derSondergesandteElliot werde der ProvisorischenRegirung mittheilen,.
unter welchenBedingungenGriechenlandsichdie JonischenJnseln einverlei-

ben könne. In der WeihnachtübergiebtElliot das Memorandum. Inhalt:
Sitzt hübschstill,versuchtnicht,derTürkeieinen Landfetzenabzureißen,wählt
einen König,der in London gefällt:und Jhr bekommt die siebenInseln, die

Jhr schonsolangeersehnt.Abgemacht.Der achtzehnjährigeSohnChristians-
des Neunten von Dänemark wird zum Königder Hellenengewählt.

GeorgsHetrlichkeithat längergehalten alsOttios Jetzt endlichscheint
auchihmsei«nTag vonSalamisnah. Die athenischeGarnisonhat dieKasernen
verlassen,sicham Fuß des Hymettos gelagert und der Regirung angezeigt,
daßsiein den Dienst erstzurückkehrenwerde,wennihrenWünschenErfüllung
zugesagtsei. Reorganisationund Stärkungdes Heeres,Rücktritt des Kron-

prinzenKonstantin vom Oberkommando,Entfernung aller Prinzenaus Kom-.

man dostellen,AnwerbungfremderArmeeinstruktoren,EinberufungderKam-

mern; die an dem PronunziamentoBetheiligten dürfen nicht bestraft wet-

den. Der Könighat alles Verlangtebewilligt,das Ministerium Rhallis istzu-

rückgetretenundKiriakulisMauromichalis(auchdieserhistorischeNametaucht
wieder auf) steht an derSpitze der neuen Regirung AlsVertrauensmannder

Armee. Die herrschtjetzt.Erklärt feierlich,wie einst die Rebellen von Nauplia,
daßihrpatriotischesUnternehmensichnichtgegen denKönigrichteUnd wird ihn
dulden,wenn erihrem Befehl gehorcht.Einstweilen ists ein Anfang.Georghat
nichts geleistet;sichamusirt und bereichert.SchwagerEduards, Schwieger-
vater der PrinzessinSophie von Preußen,dem Haus HolsteinsGottorpeng

verwandt, in Paris ein oft und gern gesehenerGast und Herrn Clemenceau

fast intim befreundet: fürHellasdennocheine Niete. Staatsbankerot, Nieder-

lage im Türkenkrieg,militärischeOhnmacht des Landes,kläglicheBlamage
im kretischenHandel: selbstdem Geduldigstenwurde es ein Bischen zu viel.

Die Dynastie war längstum ihr Ansehen,der König nur nochden Schnuff-
lern interessant,der Kronprinz seitLarissa die Zielscheibedes Spottes. Otto ;

durfte nochwagen, den Generalmajor Hahn gegen die Meuterer ins Feld zu
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schicken.Georg hat weislichauf solchenVersuchverzichtet.Fürihn mag Kei-

ner fechten.»Was nützter uns? Regentengabenbrachteernichtmit und durch
all seine Familienbeziehungenhat er fürGriechenland nie Etwas erreicht.«

Der Rückblick hat gewißManchen gelangweilt.War vielleichtaber

nöthig.Was in der Zeit zwischenden napoleonischenKriegenUnd dem Ber-

liner Kongreßim Orient gethan und unterlassenwurde, ist fast völligver-

gessenund muß jetzterst wieder ins Gedächtnißgerufenwerden. Muß: denn

die Orientkrisis wird die Gruppenbildungder nächstenTage bestimmen. Mit

Raisonnements und Magisterweisheit ist da nicht viel auszurichten.Daß
Männer vom Schlag Nesselrodes,Metternichs,Palmerstons, Beaconsfields
ihre Meinung und Marschrichtungso oft änderten,beweist dochwohl, wie

schwierigdiesesGelände ist. Also: Thatsachenreden lassenund Aktengeister
beschwören.England hat den Hellenenstaatgeschaffenund, so lange es ihn
russischemEinflußzugänglichfand, inBedrängnißgehalten; denn Rußland

durfte weder in West noch in Ost starkeStützpunkteerwerben. Jetzt hat das

britischeWeltteichandere Sorge. Rußland ist ihm verbündet,aus Ostasien
gedrängtundmag sichin Europa behaglichsättigen;jederZuwachsder Slaven-

machtmuß dem von der deutschenGefahr hypnotifirtenBriten willkommen

sein. Sir Eward Grey hat versprochen,sichin Konstantinopel für die Oeffnung
der Meerengen zu bemühen,und wird sein Wort halten (wenn er lange ge-

nug im Amt bleibt).Wird auchnichtschelten,wennRumänien die 1887 über-

nommene Pflicht abwälztund sich dem Gossudaraller Reusseninniger be-

·freundet.EnglandbrauchtRuhein der Nordseeund am SuezkanalJndien war

nie sogefährdet;gilt rechtgescheitenPolitikern drüben schonals halb verloren.

Der Jslam soll helfen; sonst naht dem Jmperium die Nacht. Deutschland
isoliren (inWien und Budapest,inKopenhagenund Bukarest hatdieAngeln-
arbeit auch im Hochsommernichtaufgehörtund inWashington werden Sena-

toren und Kongreßmännermit dem Spuk deutscherExpansionnachSüdame-
rika geschreckyund dieTürkei in den Concern der Eintreiser ziehen:da ist der

Pivot aller englischenPolitik. Die Hoffnung, sie am Goldenen Horn überbies
ten zu können, scheintunerfüllbar;schonweil Rußland die selbeKarte spielt
-(undColmarGoltz nichtMüfflingsZarentrümpfeauf den Tischwerfenkann).
Da will wieder was werden. Nur die Einfalt vom Lande wird glauben, der

«Pyrotechniker,der uns unter heiteremHimmel das Griechenfeuerwerksehen
ließ,seiein athenischerOberst.Wer?Wenn wir wissen,ausweichemLandeder

Reorganisator des Hellenenheereskommen soll, wird darüber zu reden sein.

G
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MagKönigrichSächsiicheInstitut für Kultur- und univetiargeschichteist im

Verlauf der letztenStudienseinesterunserer Universität langsam heran-

gewachsen; und schonim vorigen Winter hat im Bereich der für seine Entwicke-

lung charakteristischenLehrthätigkeitein Kurs stattgefunden. Ganz ins Leben

getreten ist es aber erst in diesenTagen und Wochen; und von diesemMoment

haben die in seinenRäumen zu gemeinsamerArbeit versammeltenStudirenden

gewünscht,daß er nicht ohne äußeresZeichen des neuen Lebens, nicht ohne ein

geistigesRichtefestgleichsam,vorübergehe.
An dem Eröffnungtageeines Institutes, das historischenStudien dienen

soll, geziemt es sich,beim Eintritt in die Stunde der Weihean erster Stelle der

geschichtlichenEntwickelung dieser Studien selbst, insbesondere, so weit sie sich
im Universitätunterrichtvollzog, zu gedenken. Dabei knüpfensich, so weit in

diesem Bereich Deutschland in Betracht kommt, die Anfänge solchergeschicht-
lichen Studien ganz an erster Stelle an den verehrten Namen Rankes, sieht
man von vereinzelten früherenVersuchen ab, die sichmeist nur aus dem weniger

wichtigenGebiete der Hilfswisfenschaftenbewegten. Wie oft ist da nicht schon

geschildert worden, wie Ranke in Berlin, in seinem behaglichenArbeitzimmer,
eine kleine Anzahl besonders strebsamer und, wie« sichspätererwiesen hat, auch
in hohem Grade befähigterStudirender um sich vereinte, mit ihnen gemein-

sam wichtige Quellen der deutschen Geschichtelas und, neben anderen Auf-
gaben, die Anfänge des DeutschenReiches unter den Ottonen zu rekonstruiren
versuchte! Es waren Bemühungenvornehmlich um politische und um nationale

Geschichte:und so sind sie es auch unter Rankes nächstenSchülern,den Waitz
und Sybel und Anderen, geblieben,als Diese in den akademischenBeruf ein-

getreten waren. Dabei war die Zahl der Theilnehmer immer begrenzt; und

noch immer handelte es sich auch recht eigentlich um Prioatissima: man kam

im Arbeitzimmer des Lehrers zusammen, dessenBibliothek lieferte das Ma-

terial, den geistigenNährstoff für die Erörterungenund oft auch die eigenen
Arbeiten der Theilnehmerz und in nicht wenigen Fällen war selbst noch für

leiblichen Genuß gegenüberdenGästen gesorgt, indem vor, in oder nach den

Uebungenein TäßchenThee mit Professorenbutterbrötchendargereicht wurde.

Doch schon in den sechzigerJahren des vorigen Jahrhunderts begann

dtc)Das Wesentlichsteaus der Rede, die Geheimrath Karl Lamprecht bei der Er-

öffnung des Institutes für Kultur- und Universalgeschichtegehalten hat. Die Redeist
an anderer Stelle (beiRödir 8x Schunke und in der «,Umschau«)schonver öffentlichtwor-

den· Aber die Leser der »Zukunft«haben ein Recht daraus, zu hören,was Lamprecht,

dessenrastloses, fruchtvollt s Schaffen und Wirken sie fast zwei Jahrzehnte lang nun mit

erleben, über dieses Gebild aus persönlichsterArbeit am ersten Daseinstag zu sagenhatte.

29
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man in Universitätkreisen,einzusehen,daß dies historischedell sichnicht werde

halten lassen. Natürlich war der Störenfried das, wie so Manche meinen,

größtehistorischeUnglückdes neunzehnten Jahrhunderts: die Menge, die quan-

titative Zunahme. Lehrzimmer,Bibliothek,Stühle und selbstTheetafsen waren

dem Andrang nicht mehr gewachsen; man mußtesich ausdehnen und damit

allgemeiner, ja, im Grunde öffentlichwerden. Unter lebhaften Protesten der

Verehrer des freundlichen alten Zustandes nahte die Zeit der historischenSe-

minare; und die UniversitätLeipzigübefnahmbei dieser Neuerung die Führung,
indem Von Noorden, ein Schüler Sybels, in den siebenzigerJahren an un-

serer Universität das erste deutsche historischeSeminar begründete.Jch hatte

in dieser Zeit als leipziger Student das Glück, ein Wenig der Vertraute

Noordens in seinen Sorgen um das Seminar zu sein; und so bin ich wohl
mehr als irgendein noch Lebender über dessenAnfängeunterrichtet. Es ging
dabei noch sehr bescheidenher in dem langen, düsterenmehrfenstrigenZimmer,
welches wtr Studirenden in einem oberen Stockwerle des rumpeligen Hauses
erhalten hatten, das damals noch aus dem Areal etwa des heutigen schönen
Beginenhauses stand; und außer diesem Zimmer war nur noch ein weiteres

kleines Gelaß vorhanden, dem man ehrfurchtvoll den Namen Professorenzimmer
gegebenhatte; einsenstrig, nach dem Hof hinaus und von Herrn von Noorden

mit einem abgetretenen Teppich mit Blumenmustern im Stil des Zweiten
Kaiserreiches und mit einem Sofa noch älterer Provenienz aus eigenen Mit-

teln geschmückt.Jn dem Studentenzimmer aber stand unser Stolz: anfangs zwei,
später,glaube ich, fünf Schränke,außengelb, innen himmelblau gestrichen,in
denen die Bücher aufbewahrt wurden und zu denen jedes Seminarmitglied
Schlüsselhatte, um ihnen den entsprechendenVorrath an Büchern unter dem Be-

ding sichererRückstellungund sicherenVerschlussesbei jeder Unterbrechungseiner-
Arbeit zu entnehmen. So war es denn nach heutigenBegriffen noch ein Bis-

chen vorsündfluthlichzund nur das drakonischeSystem unserer Seminarstrafen
hat sich aus dieser Urzeit noch bis in die Gegenwart gerettet.

anwischen aber ist schon wieder einmal Alles anders geworden. Na-

türlich nicht auf einmal; ich persönlich,zum Beispiel, habe einen großenTheil
der Wandlungen, die an allen deutschenUniversitäten so ziemlichgleichmäßig
eintraten, wiederum an der alten Stätte meiner studentischen Studien, in

Leipzig, seit 1891 ganz langsam und allmählichals Professor in Freude und

Leid miterlebt. Heute aber kann darüber kein Zweifel mehr sein, daß das

immer noch bestehende alte Seminarsystem sichnicht mehr halten läßt. Dabei

ist es an erster Stelle wieder die Menge, das Schicksal des neunzehnten und

auch des zwanzigstenJahrhunderts, die vorwärtsdrängt. Waitz hatte grund-

sätzlichdie Theilnehmerzahl der petits comites der französischenGesellschaft,
die heiligeZwölfzahl, als Grenzziffer für die Theilnehmer an seinen Uebun-
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gen festgesetzt. Noorden meinte, mit 20 bis 25 Mitgliedern wolle er wohl
noch fertig werden. Aber eine Anzahl von 60 bis 80 Theilnehmern, wie sie
heute gewöhnlichist und wie man sie selbst dem Auditorium eines Dorsschul-
lehres kaum noch zumuthet, würde auch er als unsinnig erklärt haben. Denn

bei ihr geht, mag auch Einiges erreicht werden, zweierleiWerthvollstes mehr
oder minder unbedingt verloren: die Konzentrationfähigkeitder Lernenden und

die persönlicheCinwirkungskrastdes Lehrers Da muß also reformirt werden«
Die Lehrltäste in unseren Seminaren bedürfenmindestens der Verdoppelung,
oft der Verdreisachung,an einzelnen Stellen sogar noch stärkererVermehrung,
soll der alte Ruf unserer Universitäten auch nur erhalten, noch nicht einmal

gemehrt werden. An besonders hochstehendenUnterrichtsanstalten der Vereinig-
ten Staaten kommt bei Lehrformen, die mit unseren Seminarübungenver-

glichen werden können, etwa auf je sechs Studirende eine Lehrkrast.
Gilt das soeben Gesagte für alle Seminarien von starker Frequenz, so

kommt für die weitere Entwickelung speziell des historischenUnterrichtes in

steigenderWucht noch ein anderer Umstand in Betracht. Zu der Zeit, da

Ranke seineUebungenzu halten begann, gab es, im ausgesprochenen univer-

sitätstechnischenSinn, noch keine Literatur- und Kunstgeschichte,noch keine

Rechtsgeschichte,geschweigedenn Etwas wie Wirthschasts und Sozial-, Wissen-
schaft- und Musikgeschichte;und noch weniger war natürlichfür diese Wissen-

schaften an einen Unterricht nach Art etwa modernen seminaristischenLehr-
betriebes zu denken. Vielmehr war in diesem Sinne nur eine Geschichtean-

erkannt: die politische DieserZustand hat sichdann in Deutschland viel länger
als in anderen Ländern erhalten, da die großenäußerenAnliegkn der-Nation,

vornehmlich ihr Drang nach politischer Einigung, der einseitig politischhisto-
rischenBetrachtung noch bis in die siebenzigerund achtzigerJahre des vorigen
Jahrhunderts eine besondereLegitimation gaben; in unseren leipziger Univer-

sitäteinrichtungenhallt er darin nach, daß das Jnstitut für historisch-politische
Geschichte als Nachfolger des älteren Seminars dieser Art auchheute noch
tout court den Titel HistorischesInstitut führt und, ratione antiqui-
tatis reverenter habjta, gewiß auch zu führen berechtigt ist. Allein in-

zwischensind, wie man weiß, all die anderen Arten der Geschichte,die Li-

teratur- und Kunst-, die Wissenschaft-und Musik-, die Rechts-, Wirthschaft-
und Sozialgeschichteund was sonst noch in diesem Zusammenhange in Frage
kommt, auch im Universitätunterrichtzu Wort gekommen: und das alte histo-

rische Seminar der sechzigerbis neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts
bildet nur noch ein Glied in diesem Chorus, so sehr es auch noch bestrebtist,
mit Berufung auf die besondere historischeBedeutung seiner Lehrgegenstände
die erste Stimme zu halten.

Was aber sind nun die Folgen dieser Wandlungen gewesenund was

299s
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ist ihr Gesammiergebnißheute? Die Geschichtwissenschaftals Ganzes erscheint
in eine beträchtlicheAnzahl von Theilwissenschaftenzerschlagenund die Theil-
wisienschaften,als Universitätdisziplinenunterrichtlich selbständiggemacht, neh-
men jede ihren besonderenWeg, schaffenihr oft ziemlichisolirtes Anschauung-
und Dentsystem und gehen der nothwendigen Anregungen und Korrekturen

verlustig, die eine Gesammtanschauung und ein einheitliches Begriffssystem
liefern könnte, ja, unbedingt liefern mußsdenn das geschichtlicheLeben jeder
einzelnen Periode und aller Zeitalter zusammen ist ein Ganzes und kann nur

als Ganzes wirklichverstanden werden.
Kann nun aber diesemZustande nicht durch veränderte unterrichtliche,

insbesondere seminaristifcheInstitutionen abgeholer werden? Man sieht hier,
wie auf dem Gebiet der Gischichtwisfenschastnicht blos die steigendeFrequenz,
ein zunächstäußererAnlaß, zu veränderter Lehrauffassungdrängt,sondern noch
weit mehr eine innere, wichtigsteUrsache: der Fortschritt der Wissenschaftselbst.
Wollen wir aber darüber zur Klarheit kommen, in welcher Richtungdies Mo-

ment wirkt, so wird nichts übrig bleiben, als, in Parallele zur äußerenEnt-

wickelungdes historischenUnterrichtes,einen (wenn auch noch so kurzen)Blick

auf die innere Entwickelungder historischenDisziplinen in ihrem gegenseitigen
Zusammenhange zu werfen. Dabei ist klar, daß diese Entwickelungalsbald

in dem Fortschritt der wissenschaftlichenMotive gesucht werden muß, die den

Zusammenhang zwischenden einzelnen Disziplinen herzustellengeeignet sind.
Diese Motive aber sind überwiegenddie der Vergleichung

Die vergleichendeGeschichtwissenschafthat bisher der Hauptsache nach
zweiPhasen durchlaufen. Ein Kind vornehmlichdes neunzehnten Jahrhunderts,

·

das überhaupterst die volle Entwickelungder einzelnenzu vergleichendenhisto-
rischen Disziplinen erlebte, ist sie zunächstmit der Vergleichung»derErgeb-
nisse der Forschungen dieser einzelnen Disziplinen beschäftigtgewesen-. So

wurden, zum Beispiel, die Lehnsoerfassungender einzelnen Staaten und Zeit-
alter mit einander verglichen, wie überhaupt die Politik als vergleichende
Wissenschaftder Staatsform enblühte,so wurden auch andere Rechtsinstitute -

neben einander gestellt und auf Aehnlichkeitenuntersucht, so entfaltete sich in

der Kunstgeschichteund der Geschichteder Dichtung die Erforschungverwandter

literarischer Stoffe und vergleichbarer Stilformen. Durchgängigbezeichnend
war dabei, daß die Vergleichung niemals auf elementare Gegebenheitendes

geschichtlichenLebens, sondern auf dessen höchsteund verwickeltsteErschein-
ungen, nicht aus die Zelle und Zellengewebe gleichsam des Historischen,son-
gern auf Bäume und Zweige, ja, noch mehr Blüthen und Früchtehinaus-
lief. Natürlich blieb dabei die Vergleichungmöglichteit,die immer die thun-

lichst einfachstenVergleichungobjektevoraussetzt, in den Anfängenihrer Wirk-

ung stecken;man kam kaum weiter als zu Analogieschlüssen,die dann je nach
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der persönlichenEigenart der Forscher geistreichoder banal aussielen«;das ge-
«

sunde Mittelgut einer gerade entwickelten Forschung, der solide, wohl begrün-
dete und wissenschaftlichsichereSchluß kam weniger zur Anwendung.

Trotzdem darstan Bestrebungen und Ergebnisse dieser Periode nicht
gering achten. Es ist eine fast ausnahmeloseEigenheitdes menschlichenDenkens,
daß es neue Problemmassennicht oon unten, sondern von oben her, nicht durch

Inangriffnahmeihrer elementaren, sondern ihrer komplizirtenSeiten zu lösen

sucht. Oder ist etwa in den Naturwissenschaftendes organischenLebens nicht
auch die physiologischeErforschung der Zelle verhältnißmäßigrecht spät den

systematisch-deskriptioenSystemen eines Linnå und Bufson nachgefolth
Außerdemschnitt aber auch noch ein besonderer Umstand fast jedenBer-

luch tieferer, mehr elementarer Betrachtung ab. Wie die modernen organischen
Naturwissenschaftennicht denkbar sind ohne fortgeschrittenePhysik und Chemie
und eine diesen vorausgehende Mechanik und ihnen folgende Physiologie, so
kann eine moderne GeschichtwissenschastvergleichenderArt ihrer eigentlichen
Probleme erst dann mächtigerwerden, wenn auf die Physiologie eine klare

und selbständige,nicht mehr von metaphysischenVoraussetzungen grundsätzlich

abhängiggedachtePsychologieausgebaut ist. Denn die Geschichtwissenschastist
die Lehre und das Wissen von der seelischenEntwickelungder Menschheit:
wie also kann sie ohne die sichereGrundlage einer mit allen Errungenschaften
der Naturwissenschaft-vertrauten und philosophischganz auf sichgestelltenPsy-

chologie getrieben werden? Nun kannte aber die ersteHälfte des neunzehnten
Jahrhunderts eine solcheselbständigePsychologie im Allgemeinennoch nicht;
und noch weilt ihr wichtigsterBegründerunter den Lebenden, ja, istin diesem
Saal unter uns anwesend und an unserer Universitättrotz seinen sünfund-

siebenzigJahren nochgewaltig wirkend: Wilhelm Wundt, einer der Gefürsteten
unter den Gelehrten der Gegenwart.

So konnte die vergleichendeGeschichtwissenschaftauf Förderung erst dann

hoffen, als durch die experimentelle und die neuere rein deskriptivePsycho-
logie, durch die Völkerpspychologieund durch gewisseRichtungen der neueren

Soziologie mehr elementare Vorgängedes menschlichenSeelenlebens untersucht
waren und auch ihr gegenseitigerZusammenhang ausgedecktwurde. Es ist
eine Situation, die den Grundvorgängen der Entwickelungder Naturwissen-
schaftenwährend des sechzehntenund siebenzehntenJahrhunderts in mehr als

einem Betracht ähnlich ist. Nicht die saustischenTheorien und Enthusiasmen
des sechzehntenJahrhunderts, nicht der Stein der Weisen haben die Thore
der verschlossenenNatur gesprengt: erst die elementaren Untersuchungen Ga-

lileis und seiner Nachfolger über einsachsteBewegungsormenhaben Newton

den Schlüsselzur Enträthselungder kosmischenVorgängedargereicht Jst so
die vergleichendegeschichtwissenschaftlicheMethode im Verlan der letztenJahr-
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zehnte auf die Basis einer neuen, für Elementaruntersuchungen in ihrem Be-

reich schon brauchbareren Psychologiegestellt worden: so ist es jetzt eine der
’"

größten, wenn nicht die größteAufgabe der Geschichtwissenschaft,diese neue

Möglichkeitzu nützen und auszubauen.
Und nun versteht sich, diese Lage auf den Universitätunterrichtnach

deutschem Muster bezogen, dasz Dies nicht anders geschehen kann als durch
ein Seminar für vergleichende geschichtwisfenschaftlicheMethode. Doch diese
Forderung ist leichter ausgesprochenals erfüllt. Das herkömmlicheSeminar

mit seinen zwei, drei Uebungen genügt hier nicht. Denn da in der neuen

Jnstitution zunächsteinmal die bisherigen historischenMethoden als Vorstufe
zu den vergleichenden betrachtet werden müssen,da ferner der Psychologie,in-

sofern sie grundlegende WissenschaftgeschichtlicherForschungwird, Aufmerksam-
keit geschenktwerden muß, da weiter die Entwickelungeiner Anzahl beson
derer geschichtlicherDisziplinen für Politik und Verfassung, für Wirthschaft
und Recht, für Kunst und Dichtung, für Weltanschauung und Wissenschaft
eine eingehende vergleichendeBetrachtungdieser in mehreren Lehrgöngener-

fordert, selbst wenn sich die Vergleichung nur auf die Entwickelung einer

einzigengroßenmenschlichenGemeinschaft,etwa der eigenennationalen, bezieht,
und da endlich über diesen engeren Cirkel hinaus noch die weite Vergleichung
der nationalen Entwickelungunter und gegen einander bis tief hinein in letzte
universalgefchichtlicheProbleme entwickelt werden muß: so ergiebt sich wohl
klar, daß all diese Aufgaben, von deren nothwendig gleichzeitigerInangriff-
nahme jeder entscheidendeErfolg abhängt, nicht mit nur ein paar Uebungen
gelöst werden können. Vielmehr bedarf es zahlreicher Uebungenund eines

spontanen, echt freiheitlichen und darum wissenschaftlichenEingreifens dieser
in einander, sollen die bestehenden Probleme einer Lösung genähertwerden:

und darum hat das neue Seminar alsbald mit zehn Uebungen, die sich auf
alle die soeben aufgezähltenForderungen und Gebiete oertheilen, noch be-

scheiden genug begonnen. Ein solchesSeminar aber wächst,daran besteht kein

Zweifel, über den bisherigenSeminarbetrieb erheblichhinaus: und dieseWand-

lung ist darin auch formell zum sichtbaren Ausdruck gelangt, daß das neue

Seminar den Titel eines Institutes erhalten hat.
Jndem nnn aber, aus innersten Forderungen der wissenschaftlichenEnt-

wickelung,soeine neue OrganisationakademischenUnterrichtesund reiner Forschung
zugleich geschaffenworden ist, hat es sich, wie so oft in der Geschichteder

Wissenschaften,getroffen, daß diese Organisation auch zugleichden äußeren

Forderungen des neueren Unterrichtes gerechtwurde. Denn äußereund innere

Entwickelungsind tief und innig durch die kommunizirenden Röhren eines

gemeinsamenfeelischenFortschrittes mit einander verbunden und ihr Verlauf

ist im Grunde identifch. Jndem die Zahl der Uebungenbeträchtlichvergrößert
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wurde, ergab sich ohne Weiteresdie Aussicht, deren Besuchszisferwenigstens
zum Theil in den Grenzen der waitzischenzwölf oder wenigstensder zwanzig

bis dreißigTheilnehmer Noordens zu halten und damit unter Wiederaufnahme
alter Jdeale die Ueberfrequenzender Gegenwart verschwindenzu lassen.

Mit dem bisher Gesagten habe ich Jhnen ausgeführt,welche Motive

etwa der Hauptsache nach für mich vorlagen, seit etwa dem Jahr 1900 all-

mählichdie Entwickelungdes neuen Institutes vorzubereiten Aeußerlichent-

standen freilich ist das Institut, einmal innerlich durchdacht, dann sehrrasch;
im Lauf von etwa drei Jahren ist Alles vollendet worden. Denn von einer

gewissenVollendung läßt sich immerhin schon sprechen, wenn auch nur im

Sinn eines Anfangsstadiums, das im Verhältniß zu späterenEntwickelungen

vielleicht den bescheidenenAnfängen des leipziger HistorischenSeminars unter

Noorden im Jahr etwa 1880 entsprechen mag. Das vorgefetzteKönigliche-

Ministeriumdes Kultus und öffentlichenUnterrichtes hat der neuen Gründung

im ,,Goldenen Bär« geeignete Räume überwiesen,die, noch vor kurzer Zeit

so gänzlichverwahrlost, daß ihr ursprünglicherZusammenhangvon Vielen kaum

nocherkanntwurde, heute zu einem wissenschaftlichenHeim umgeschaffensind,dem,

zumal bei dem historischenDuft, der sie umweht, eine bescheideneStudienpoesie,
etwas Einladendes und ruhig Festhaltendes eignet: Qualitäten, die in unserem

hastigen Tagestreiben nicht ohne Bedeutung sind und auch von den Studirenden

gebührendgeschätztwerden. Und in diesen Räumen sind Lehrmittel zur Auf-

stellung gelangt, die weit über den Bestand hinausgehen, über den auch größere
und ältere historischeSeminarien heute zu verfügenpflegen: vor Allem eine

Bibliothek von jetzt etwa 17 000 Bänden und 4000 Brochuren, die fast alle

für Unterricht und Arbeit des Institutes belangreichenGebiete umfassen oder

wenigstens streifen, dazu mancherlei Sammlungen von Originalquellen, etwa

140 000 Kinderzeichnungen aus aller Welt, deutscheBriefe aus den großen

Zeiten des siebenzehnten,achtzehntenund neunzehnten Jahrhanderts und end-

lich, neben manchem Anderen, zahlreiche Publikationwerke und Kunstblätter

zur Veranschaulichung historisch wichtiger Zusammenhänge,die ein zeißisches

Epidiaskop so zur gleichzeitigenAnschauung eines Kreises von Studirenden

zu bringen weiß, daß ihre wissenschaftlicheErörterung fruchtbar wird. Zu

diefen Lehrmitteln aber ist dann, das Wichtigstevon Allem, ein Lehrpersonal

getreten, das, wie jetzt schonzuversichtlichausgesprochenwerden darf, die starken
Massen des Apparates in lebendig wirkende Kraft umzusetzenvermag. Wie

viel habe ich nicht diese Jahre hindurch in heimlicher Sorge gelebt, ob sich

zu den rechten Institutionen auch die rechten Männer finden würden! Sie

sind gekommen,zum Theil seit längererZet vorbereitet, zum Theil in letzter
Zeit, trotz mancher Schwierigkeit, immer freundlicher und zahlreicher hinzu-
tretend, und ich denke, sie Alle leben der Ueberzeugung,eine freie Heimstatt
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ihrer Studien sür Forschung und Unterweisung gefunden zu haben. Und so
hat sichdenn, nach einigenAnfängendes Lehrbetriebesschonim vorigen Winter,
der Kreis der unterrichtlichenVorbereitungen geschlossen:mit dem Anfang dieses

Semesters waren wir bereit, Alle, die lernen wollten, zu empfangen. Und

wie sind auch sie gekommen! Das Institut ist normal auf die Beherbergung
von etwa 140 bis 150 Mitgliedern eingerichtet; heute, nach wenigen Wochen

feines vollen Ansanges, zählt es deren über 240. Und was noch wichtiger
ist, die Qualität der Mitglieder giebt Anlaß zur Freude: wir Dozenten sind
darüber einig, besten Willen und offenes Verständnißgefunden zu haben.

Nun versteht sichaber von selbst, daß eine Anstalt, wie das Institut,
vor Allem auch materiell gut gespeistsein muß, soll sie ihren schwierigen und

in vielem Betracht neuen Aufgaben gerechtwerden. Und eben dieser Zusammen-

hang legte es von Anfang an nah, nicht nur Staatsmittel, sondern auch die

Mittel Privater für die Gründung in Anspruch zu nehmen: denn es mußte

gezeigt werden, daß hier neue Wege nicht blos von den Pfadfindern, sondern

auch von der wichtigen Zahl wahrhaft Zeitverständigerinnerhalb der Nation

als erschließungnothwendigerachtet wurden. Es war eine Lage, die bei der

Gründung gewißzu manchem Brief, mancher Anfrage veranlaßt hat· Aber

es war doch zugleichauch ein Zustand, der stählte und reichen Lohn in sich
trug; und vor Allem: es war eine Situation, die vom reichsten Erfolg, von

innigstemGlücksgesühl,von srohesterAussicht aus die Zukunft gekröntwurde.

Gewiß ist auch in diesemZusammenhang noch die Grundlage der materiellen

Existenz des Institutes vom Staat, von Regirung und Ständen, in stets wohl-

wollender Bewilligung des allerdings auch maßvoll Geforderten geschaffen
worden: so vor Allem die räumlicheUnterkunft, so ein Theil der Bibliothek
und so die Bestellung von bescheidenenRemunerationen für die Lehrkräfte.
Aber daneben haben anfangs vornehmlich deutschePrivate, später, in richtiger
Erkenntniß des Werthks der Jnstitutsthätigkeitfür sie, auch fremde Regirungen
eingegriffen: bis schließlichin der Bewilligung einer sehr bedeutenden Summe

zur stärkerenPflege der Bibliothec durch Seine Majestät den Kaiser der Gipfel-
punkt aller Beihilfe erreichtwurde-. Die aus dieseWeise eingekommenenUnter-

stützungenaber sind als Ganzes bedeutend genug und erstreckensich auch aus

fast alle Theile der Jnstitutsausstattung, von dem Gitter des Thorweges zu

ebener Erde über die reichenBronzen des Treppenhauses hinein in die eigent-

lichenLehrräume,wo das Epidiaskopund die gesammtekünstlerischeAusstattung
mit Büsten, Gemälden, Bilderrahmen und Kupferstichenauf Geschenkezurück-

geht. Die GeschenkePrivater erreichen für die Bibliothek allein schon, bei

einem geschätztenGesammtwerth aller Bücher von 130 000 Mark, einen an-

theiligen Werth von etwa 80 000 Mark. Dabei haben zu diesen Geschenken
Prioate aus ganz verschiedenenTheilen Deutschlandsbeigetragen; anfangs ragte
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dabei namentlich das Rheinland mit Köln und Frankfurt hervor, späterflossen
die Gaben besonders aus Leipzig reichlich. Neben den Privaten des Jn- und

auch des Auslandes haben dann aber auch fremdeRegirungen, wie schonbetont,

insbesonderedurchBüchersendungendie Bibliothek des Jnstitutes mit begründen

helfen. Sehr früh hat hier das englischeKolonialamt und auch das Jndische
Amt eingegriffen,denen dann die englischenKolonien selbständignachfolgten;
sim Uebrigen sind aus Europa besonders Belgien und neuerdingsganz vor-

nehmlich Frankreich eifrige Spender gewesen, während von außereuropäischen

Regirungen die schönstenGeschenkeaus Siam und China gekommen sind,

Einiges auch aus Japan; aus Peking erst vor Kurzem die 5044 Bände um-

fassende großeEncyklopädieals Gabe des Kaisers. Wie ein Symbol aber

einer so reichen amtlichen Unterstützungmag es auf uns wirken, wenn dieser
Saal heute mit den erst kürzlichangelangtenBüsten der großenamerikanischen

Historiker Prescvtt und Banciost geschmückterscheint: einem Geschenk des

berliner Botschafters der Vereinigten Staaten David J. Hill, der, selbst ein

bedeutenderGelehrter, diese Büsten als Geschenk für das Institut über den

bisher niemals reproduzirten amerikanischenOriginalen hat formen lassen. Und

doch: neben all den größerenGeschenkenrangiren vor Dem, der den Inten-

tionen der Schenkgeber folgt, vielleicht noch höherkleine Gaben, mit denen

das Jnstitut fleißig bedacht worden ist: diese und jene Bücher, die frühere

Schüler, dieser oder jener Kunstgegenstand,den ftudentischeFreunde der Kultur-

geschichtebeisteuertenz das Jnstitut ist voll solcherGeschenkeausopsernder Liebe·

Wie aber soll nun all den Schenkgeberngedankt werden? Jn diesem

Augenblickkann es nur mit Worten, die gewißvon herzlichster Gesinnung

getragen sind, geschehen. Den vollsten Dank wird doch erst die eifrige Thätigs
keit des Institutes selbst erbringen können.

Nun wäre es gewiß löblich, ließe sich im gegenwärtigenAugenblickin

dieser Hinsicht schon ein ins Einzelne gehendes Zukunftprogramm aufstellen.
Dies zu geben, ist aber unmöglich,wie der so günstigeAnfang der Lehr- und

Lernthätigkeitin diesem ersten Semester gezeigt hat.
Da haben wir Dozenten uns vorher einige, anscheinend ziemlichvoll-

ständigeVorstellungenvon der Art zu machen gesucht, in der die Studirenden

die diesmalabzuhaltendenUebungen zu kombiniren versuchenwürden. Die

Erfahrung aber hat gezeigt, daß die von den Studirenden hergestelltenKom-

binationen nicht nur viel zahlreicher, sondern in vielen Fällen auch besser sind,
als wir voraussetzten Und Eins ist dabei hervorgetreten: die so gern vor-

getragene Annahme, unsere Studirenden ließen sich in der Kombination ihrer

Studienpläne zu nicht geringemTheil durch äußereRücksichtenleiten, hat sich

doch iiii Bereich unserer Jnstitutsstudien als ziemlich unbegründeterwiesen:
es ist, und zwar ohne jede Einflußnahmeder Dozenten,nach rein sachlichen,
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idealen Rücksichtenkombinirt worden; und die Kombinationen aller Mitglieder
haben für das Ganze der Uebungen ein so einfaches und harmonisch klares

Bild von Lehrzusammenhängenergeben, daß sich in dieser Hinsichtfür die

nächstenSemester das Beste erhoffen läßt«
Neben der Ordnung der Thätigkeitder Studirenden erscheintes gewiß

als eine der schwierigen,wenn nicht als schwierigsteAufgabe im Bereich des

Jnstitutes, die Lehrthätigteitder Dozenten organisch zu entwickeln. Denn

hier greifen die Prinzipien der Lehrfreiheit und der unterrichtlichen Organi-
sation in einem logischvöllig unlösbaren Widerspruch in einander. Jn der

Praxis freilich ist das Problem glücklicherWeisenur vsychologischzu behandeln.
Und da erscheint denn doch wohl an erster Stelle das ethischeMotiv von

Bedeutung; es muß unter den Dozenten heißen:Treue um Treue; und unter

dieser Voraussetzung:Freiheit. Von einer absolutistischen Regelung des Lehr-

gangestann deshalb nicht die Rede sein: frei bewegt sichjederDozent inner-

halb des durch seinespezielleArbeitweise abgegrenztenKreises; und die Einheit
des Ganzen soll nur dadurch hergestelltwerden, daß in gemeinsamenSitzungen
Jeder über den methodischenGang seines Kurses zur Belehrung und Beein-

flussung aller Anderen berichtet· Dabei kann dann freilich die Frage auf-
tauchen, ob nicht eine Ordnung im Sinn eines aufsteigendenLehrganges der

Kurse in Zukunft nothwendig sei und ob nicht dieseOrdnung schon jetzt, so-

gleich im Beginn der Lehrthätigkeit,.habe geschaffenwerden müssen.Jch habe
eine solcheLösung aber nicht für richtig gehalten und ich glaube in diesem
Moment, daß wir durch die sichere Art, in der die Studirenden selbst ihre

Stellungnahme zu den Kursen geregelt haben, dieser ganzen Frage in vielem

Betracht überhobensein werden.

Endlich noch ein letztes Problem. Was wird die Stellung des Jn-
stitutes in der allgemeinenLehrverfassungder Universität,was seinVerhältnis-

zu den Studien der nächstverwandtenFächer sein? Neue Studien erfordern
in dem weiten und reichbesetztenArbeitgebiet akademischerThätigkeitstets eine

gewisseAnpassung der nächstbenachbartenDisziplinen; und diese kann wohl
schwerlichjemals ohne einige Anstößeerfolgen. Man wird damit also auch
in unserem Fall rechnen dürfen und sich vornehmen, sieim Jnteresfe allge-
meiner Kollegialitätdurch ein eben so bescheideneswie selbstsicheresFortschreiten

noch am Eheften zu überwinden. Ob aber die neue Form der Organisation

nicht auch sonst noch auf«diejenigenUniversitätinstituteEinfluß gewinnen wird,
die an Ueberfüllungder Uebungen leiden? Und. ob dann eine Umbildung
dieser Institute nicht auch auf den Charakter der ganzen Universitätverfassung

zurückwirkenkönnte? Das sind noch unbeantwortbare Zukunstfragen; obgleich
die zuerst erwartete Folge in ihrer sichtbarenErscheinung, in der Erhöhungder

Zahl der Uebungen, schon in einem Fall sichtlich hervortritt.
Leipzig. Professor Dr. D. Karl Lamprecht.

Z
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Der Rosengarten von Berlin.

Setztkann es nicht mehr schlimmerkommen. Neben dem neuen Rosenhain,
der auf Geheiß des Kaisers im Thiergarten an der Stelle einer von

Friedrich dem Großen gepflanztenBaumschuleangelegt wurde, ist die Sieges-
allee ein Kunstwerk von bleibendem Werth»sind die Denkmale am Branden-

burger Thor Meisterwerke moderner deutscher Plastik.
Ein kluger Gedanke, durch die Anlage eines Rosengartens einen starken

farbigen Accent in das Grün der Bäume und Büsche des Parks zu tragen,
ein Gedanke, der zur Entfaltung eines einheitlichen Künstlerwillensprachtvolle
Gelegenheit bot. Was hätte, zum Beispiel, Peter Behrens oder der Ham-

burger Cordes aus dieser Aufgabe gemacht! Er hätte mit bewußterAbsicht
die in Form und Farbe übereinstimmendenBüsche und Blüthen zu großen

Massen zusammengeschlossenund mit dem Material blühenderPflanzen höchste
dekorative Wirkungen erzielt; er hätte durch Erdbewegung das Terrain ge-

gliedert und die Niveauunterschiededurch Treppenbauten überwunden; er hätte

Räume gebildet,diese durch Haupt- und Nebenachsen getheilt, Nischen für
Statuen und Ruheplätzefür weißgestricheneHolzbänkedurch Spalierwerk und

grüne Heckenabgeschlossenund so ein architektonischesGartenkunstwerk ge-

schaffenvon einer neuen, den Geist unserer Zeit offenbarendenFormensprache.
Das Programm, die Situation des Geländes, alle Vorbedingungen

zwangen gleichsamdazu, die Jdee in diesem Sinn zu gestalten. Aber man

schienihn überhauptnicht zu kennen. Und so entstand ein Unding, bei dem

auch nicht ein Fehler vermieden wurde, den der angespanntesteScharssinn als

möglichersinnen konnte. Die ausgewendeten Mittel, die nicht unerheblich sind,
wurden an eine Sacheverschwendet, die in dieser Form heute keinem Menschen

Freude macht und der Zukunft ein falsches Bild vom künstlerischenKönnen

unserer Zeit vermitteln muß-
Eine glücklicheJdee, dieser Rosengarten. Ein vortrefflicher Gedanke,

in den Parkanlagen des Thiergartens, die mehr dem Spazirengehen als dem

Ausruhen dienen, einen Raum zum ,,behaglichenAufenthalt« zu schaffen«

Die Form aber, in der dieser Plan zur Ausführung kam? Eine Beleidigung

jedes kultivirten Geschmackes. »AlleQualität, die die Dinge haben, stammt
aus der Qualität des Menschen, der sie schafft«,sagt Lichtwarkin seinerneuen,

soeben erschienenenSchrift ,,Park- und Gartenstudien«,die in der Erinnerung
an diesenRosengarten wie ein Erbauungbuchwirkt. Man wird, um sicheinen

Aerger zu ersparen, gegen den man machtlos ist, den man in seinen Ursachen
nicht bekämpfenkann, diese Stelle des Thiergartens fortan meiden, wo ein

Bischen struppiges, wahllos angepflanztesGebüschmit einem übermannshohen

Drahtzaun umhegt ist, wo ein paar Rosenstöckeauf kreisrunden und segment-
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förmigenBeeten wachsen und eine im Maßstabvollständigvergriffene Pergola
(aus Kunststeinen zwar, aber mit eingemeißeltenFugenl) hoch in das Geäft
der Bäume aufragt. Nirgends auch nur eine Spur von Empsindung für räum-

liche Proportionen: ein langer, fchmaler Streifen einfachabgeholzt und in einen

Rosengarten verwandelt, ohne Ueberlegung, ob die Maße dieser Grundfläche
zur Höhe der umgebendenBaumwand stimmen. Jnmitten dieses kahlen Platzes
ein Rondellbeet mit einer unbeschreiblichschlechtenPortraitstatue der Kaiserin,
einer Marmorstatue, die ohne irgendeinen Hintergrund trotz der Lebensgröße

puppenhaft klein wirkt und die nicht einmal einen Karl Begas zum Schöpfer

zu haben brauchte, um in dieser Aufstellung jeden Eindrucks beraubt zu fein.
Der Fall ist durchaus symptomatisch Eine gute Idee, reiche Mittel

zu ihrer Verwirklichung eine Ausführung aber, die den guten Gedanken mor-

det. Weil eben da, wo über die großenAufgabenentschiedenwird, die Kunst
Derer, die seit fast zwanzig Jahren durch angestrengte Arbeit und durch ihr
Können den Ruf deutscher Kultur neu geschaffenhaben, nicht bekannt oder

nicht beliebt ist. Witthschaftlichschädigend,weil dem Fremden die überall

sich breitmachende offizielleKunst ein schiefesBild vom Kulturniveau unseres
Landes gebenmuß. Jeder Widerspruchaber aussichtlos, weil auch diese schein-
bar unwefentlichenAeußerungennur Triebe einer fest eingewurzelten, von der

Persönlichkeituntrennbaren Ueberzeugung sind.

Charlottenburg- Walter Kurt Behrendt.

Jean Paul.
z A Du seliger, ewig jugendlicherJean Paul, der Du jetzt auf den Asphp-

XX deloswiefen im Elysio unter den Schatten einherwandelft und am Abend

die grauen Flockenblumen abzupfst und in die Luft fortpusteft, ihnen nach-

fchauend wie Kinder den Seifenblasen im Sonnenfchein, siehstDu Dich noch
in jenemZimmer der derben kreuzbravenWirthin Rollwenzel vor dem Städtchen

Bayreuth sitzen, an dem Federhalter kauen, hin und wieder einen Gedanken

oder ein Bild aus Deinen Hakenhaaren hinter Deinem kahlen Scheitel heraus-

ziehen und das großeweißePapier, das vor, Dir liegt, langsam mit Deinen

fchönenBuchstaben zumalen? Siehst Du Dich noch schmunzelnvor Behagen,
wenn Dir ein besonders eigenartiger Einfall übers Papier lief und Du ihm
zwei Seiten lang nacheiltest und dabei vom Hundertsten ins Tausendste und

Hunderttausendste kamst, oder wenn die Wirthin mit einem Krug voll Kulms

bacher Bier zu Dir trat und Du Dich zurückbeugteftund die dicke braune

deutfche Ambrosia hinunterfpülteftund dabei drüberhindankbar in den Himmel
fahst wie ein trinkendes Huhns Wenn Du dann noch ein Prife borkauer
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Schnupftabaks in die breiten Nasenlöchergeschobenhattest: wie konntest Du

dann auf dem Papier mit den Flügeln schlagen und über die Heckenund

Zäunesder Menschen fortfliegen und vor Vergnügen krähenl Ueber dreißig

deutsche Kleinstaaten flogst Du an einem solchen Vormittag vorn Bayreuth

schreibendhinüberund picitestAlles, was Dir lächerlichschien,von den Wegen

aus und brachtest es zu Papier, allerlei schnurrigesund monströsesZeug, was

sonderbar aussah wie Spinnen oder Meerthiere im Spiritus. Vor Dir, wenn

Du vom Schreibenaufschautest, lagen die Höhen des Fichtelgebirgesoder

Frankenwaldes; und Du ließt Deine großen,sonsten blauen Augen an ihren

stillen Linien so zufrieden vorbeirollen, wie der Herr von Goethe in Weimar

hinter den Bergen die RückenformenschönerMenschen in Stein oder Fleisch
betrachtete. Nie fiel es Dir ein, das Land Jtalia, von dem die von der Griech-

heit befallenen damaligen Deutschen wie junge Mädchenvon ihren Erziehern
schwärmten,zu betreten. HöchstensDeine Helden führtestDu an ihrem Schopf

auf den Palatin oder den Posilipp oder ließestsie ihre Schwermuth in dem

Lago Maggiore widerspiegeln. Dir selbst wäre es nicht wohl gewesen in

Ländern, wo man kein Bier trinkt, wo keine Wälder dusten, keine Serenissimi
reden und regiren, damit ihre UnterthanenEtwas zu lachenund zu erzählen

haben, und wo keine deutscheMusik geblasen, gegeigt, gespielt, getrommelt
oder gesungen wird. Du mußtest im Frühling Aurikeln und Veilchen, im

Sommer Rosen und Gelbveiglein und im Herbst Astern und Stiesmütterchen

um Dich haben und mußtestim Winter dicke Eisblumen an den Fenstern

sehen: sonstwärst Du gestorben vor Heimweh. Wenn die Anderen von Welsch-
land sprachen, hieltest Du Dir die Ohren zu und pfiffestBeethoven vor Dich

hin; und nachts, wenn die Sterne am Himmel auszogen, sagtest Du: »Nun

ist Alles auf Erden gleich-«
·

Drum saßestDu alle Morgen alleinim offenen Zimmer neben der

Gaststube der kreuzbraven Wirthin Rollwenzel vor dem StädtchenBayreuth,
die Perlmutterdose voll Tobak und den Steinkrug voll Bier neben Dir und

Obersranken im Fenster eingerahmt vor Dir, und schriebstganz gemächlich
Deine zehn bis fünfzehnSeiten deutsche Prosa tagtäglich in Deine Kladde.

Und warst dabei nicht minder des Gottes voll als Dante-, da er in der Pinta

dichtend umherging, oder als der blinde Milton, als er seiner Tochter die

Beschreibung des Satanas und der weinenden Eva in die Feder diktirte. Und

warst dabei nicht weniger behutsam und dachtesteben so viel über Deine Kunst

nach wie Lessing, Herder und Schiller, die sich beim Dichten oft den Puls

zähltenwie ein Kranker im Fieber. Du stütztestdie Stirn in die Hand vor

jedemneuen Kapitel (oder Summula oderJobelperiode oderStation oder Nummer

oder Zettelkasten oder wie Du sonst nochDeine Abschnittenanntest) und sannst
dann lang und breit über das Romantische,über den Humor, über den Stil, über
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die deutscheSprache nach, bis Du auf einmal den Faden Deiner Erzählungganz
verloren hattest. Dann galt es, schnellübers Garn zu schlagenund mit ein paar

Rückzügen,die nicht ungeschickter,wenn auch unberühmterwaren als der Fried-
richs des Großennach der Schlacht bei Hochkirchoder der Napoleons von Leipzig
nach Paris, zu Deinem Thema zurückzugelangenFreilich verlorst Du oft
eine Schaar Leser bei solchenExkursionen;Leute, die sagten: »Wir kommen auf
dem Weg nicht mehr mit. Der Kerl geräthuns zu sehr auf Abwege und Seiten-

sprünge.«Aber Dir lag nichts an solchenLesern, die gegängeltwerden wollen

und mit Exirapost und ftets frisch gewechselten Pferden, wie ein perfischer
Satrap durch seinen Bezirk, durch die Ereignissehindurchreiten wollen bis zur

Verlobung oder zum Begräbniß· Sucht wie ein Landomnibus zwischenzwei
MarktfleckenfährstDu Deine Jnsassen weiter; was thuts, wenn der Pegasus
unterwegs stehen bleibt, wo immer ein Vergißmeinnichtsich zeigt, um es mit-

zunehmen? ,,Nur Geduld!« rufst Du vom Bock hinunter, »wir kommen schon
an«; und verkausst für die Thränen einer Liane oder das Grinsen eines

Jronikers über eine schöneoder kluge Stelle tausend Seelen an Kotzebue.Da-

von rührt es, daß heute Mancher so schwer Dich liest wie einen Palimpfeft
auf dem drei Texte über einander geschrieben sind, und Du in Bibliotheken
oft hoch oben stehst, wo selbst keine Spinnfängerbesenmehr heranreichen
und das.Subjekt, das alle Jahre einmal zum Staubwischen dort hinauf-
klettern muß, kopfschüttelndDeine seltsamen Titel liest, wie etwa diese: »Die
Kunst, einzuschlafen«,»Dr. FenksLeichenrede auf den HöchstseligenMagen
des Fürsten von Scheerau«,,,Ueber das Leben nach dem Tode oder der Ge-

burtstag-Z »Das Glück, auf dem linken Dhr taub zu sein«-,,,Verschiedenepro-

phetischeGedanken, welche theils ich, theils hundert Andere wahrscheinlich1807

am einunddreißigstenDezemberhaben werden«, »RuhigeDarlegung der Gründe,

warum die jungen Leute jetzo mit Recht von dem Alter die Ehrfurcht er-

warten, welche sonst selber dieses von ihnen fordert«,»Bitte,mich nicht durch
Geschenkearm zu machen«,,,VollständigeMittheilung der schlechten,aberwitzigen,
unwahren und gottlofen überflüssigenStellen, die ich in meinen noch unge-

druckten Satiren aus Achtung für den Geschmackund das Publikum ausge-

strichenhabe«,»Einige gutgemeinte Erinnerungengegen die noch immer fort-
dauernde Unart, nur dann zu Bette zu gehen, wenn es Nacht geworden.«

Wenn Du täglichDeine Hefte vollgefchriebenhattest, ewig, wie das

Fichtelgebirge,lebender Jean Paul, fchrittestDu zufrieden wie ein Buchführer,

dessen Saldos stimmen, nach Hause. Auf dem Marktplatz von Bayreuth ver-

wickelte sich Dein Fuß dann wohl in den geschnörkeltenSchatten des vom

Markgrafen Friedrich errichteten alten Baroclschlosses,Du stolpertestund ließest
das Dreierlicht im Marienglas, das Dir heimleuchtete,fallen und standest
dann allein unter den Sternen in der Abendluft, die nach Wäldern roch.



Die sexuelle Krise. 355

Dann fuhren wohl ein paar titanische Gedanken durch DeinemächtigeStirn,

daß sie mit dem Jupiter und dem Hesperus über Die um die Wette leuchtete
und Du sagen durstest: »Geslihlt habe auch ich es, Goethe!«

Aber dann kamen schon die Nachbarkinder und zupsten und zogen Dich
hinein, mit ihnen Um Die Lampe »SchwarzerPeter« zu spielen,und Du folg-
test ihnen willig, eingedenkDeiner Worte: »Umwie viel leichter erkaust man

den unmündigenKindern arkadischeSchäferweltenals den Erwachsenen nur

ein Schaf daraus!« Und Du hieltest ganz still und ließestDir ruhig mit dem

Korlstopsen einen dicken schwarzen Bart über Dein breites, feistes Gesicht
malen, daß Du aussahst wie die Maske der Komoediebei den Griechen und

die Nachtwächtervor Dir erschraken. Und wenn Du Deine Nachtsuppe mit

Pflaumen heruntergelöfselthattest (denn das viele Beißen verlernten Deine

Zähne sehr srüh), dann gingst Du noch einmal zu einem Schlastrunk schon
im Schlafrock in die Kneipe nebenan und schmunzeltestbis zu den Ohren hin-
auf, wenn der Apotheker, der Pfarrer und der Bürgermeister,drei abgefeimte
Hasensüße,sich zusammenthaten, über Napoleon zu schimpfen,den sie durch

ein Nadelöhr gejagt haben würden. Nachts aber, in Deiner hölzernenBett-

stelle, in der gewürseltenFlanelljacke,die Dir den rundlichenLeib warm hielt,
träumtest Du von einer Reihe sonderbarer Geschöpfe,dieDich umflogen:
E. T. A. Hoffmann war darunter mit seinem Eulengesichtund Ludwig Börne
mit seinen traurigen Augen, der Professor Fechner mit seiner Brille, Robert

Schumann mit seinem schönstenLächeln,Carlyle aus Schottland, Friedrich
Vischer aus Schwaben, Wilhelm Raabe, die Feder in der Hand, und Gott-

sried Keller mit seinem züricherDialekt und viele, viele Andere. Alle aber

nannten Dich ,,Vater«, als hätten sie Dich über den Verlust Deines einzigen
Sohnes forttröstenwollen. Und Einer unter ihnen (es war Ludwig Börne,
wie fcchzwanzig Jahre späterherausstellte) trat hervor und redete Dich an:

»Eine Zeit wird kommen. da wirst Du Allen geboren. Du stehst geduldig
an der Pforte des zwanzigstenJahrhunderts und wartest lächelnd,bis Dein

schleichendVolk Dir nachkomme.«

Kaiserswerth Herbert Eulenberg.
W

Die sexuelle Krise.··«"«)
hat-großeLiebhaber gegebkn, herrliche Helden der Liebe, aber selten sind

«

sie, selten wie jener Sonntag in jenem legendären Schaltjahr. Ein solcher
Liebhaber war Bismarck, war Richard Wagner, der bis in dte letzten, tiefsten Tiefen

k) EineProbe aus dem unter dieseniTitel(beiDiederichs inJena)erscheinenken
Buch, in dem eine junge Frau sich ernsthaft und ehrlich mit der Mo kal, der Sexualords
nung, der Sexualnoth, mit all denProbleknen moderner Geschlechtswirrnißauseinander-
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das Weib sich zu eigen machte und mit der tiefsten Treue seinen kostbaren Besitz
festhielt, war Lenau und vor Allem Goethe. Eine der flachsten Literaturlügenist
die, der es beliebt, Goethe als einen Don Juan zu schildern, der von Weib zu

Weib eilte. Goethe hat im Gegentheil immer tief, immer treu und meist schmerz-

lich, ja, unglücklichgeliebt. Das einzige Weib, das er eigentlich »verlassen" hat,
war Friederike; und von Der zwang ihn unerbittlich sein-Schicksal fort, seine Be-

stimmung, in die Welt zu ziehen. Mit tiefster Inbrunst liebte er Lotte und nur

die Thatsache, daß sie an Albert gebunden war, zwang ihn zum Verzicht Gleich
ernst war seine Neigung für Lilli, die einen Bewerber von sichererem Amte, als

es der junge Goethedamals hatte, ihm vorzog. Mit erhabener Resignation und

Treue hat er Eharlotie geliebt. Ob er sie nun wirklich besessen hat oder nicht,
macht diese Resignation nicht geringer; denn sie bestand darin, daß das geliebte
Geschöpf mit einem anderen Mann, im Schoß einer anderen Familie lebte und

ihm nur einen geringen Bruchtheil ihrer Person lassen konnte. Nicht durch seinen
,,Abfall« kam er von Charlotte weg, sondern in vollem Bewußtseinseiner «Kranl-
heit« (wie er«es selbst nannte), »freilicheine Krankheit, von der ich nicht genesen
will«, floh er nach Italien. Durch langen, bewußten Kampf gegen das Elend dieser
nicht voll erfüllten Liebe machte er sich von ihr frei; seine Sehnsucht suchte neues

Glück und fand es in Ehristiane. Sie war eigentlich die erste Frau, die Goethe
glücklichliebte, die er ganz besitzen konnte und wollte; bisher hatte er aussichtlos
und unglücklichgeliebt. Er zauderte auch nicht, sie zu nehmen und festzuhalten mit

allen Mitteln, sich und sie innig zu verbinden, und seine Liebe und Treue zu ihr
dauerte bis zu ihrem Tode. Die Legende von Goethe als Don Juan ist aus einer

Krämeransicht entstanden, aus dem Heuchlerthum, das vorgiebt, wenn in eines

Menschen langem Leben mehrere geliebteNamen ausklingen, müssesolcher Mensch
ein leichter Schmetterling sein-·der von Blume zu Blume »taumele«.Goethe wollte

nicht enden wie sein Werther: er wollte leben und sich entwickeln, trotz unglück-
lichem Lieben. Daher sein Herz immer wieder mit voller und junger Kraft nach
einer Glücksmöglichleit,wie sie nur die Liebe bietet, hinstrebte. Jn jedem dieser
Verhältnissewar er von unversiechlicherGemüthskraft Er ist der tiefste und wun-

derbarste Liebhaber, den die Geschichte kennt. »Er ging durch die Frauen, die sein

Herz bewegten, wie die Sonne durch die Sternbilder des Thierkreises geht« (Agnes

Harder.) Und angesichts einer solchen Erscheinung müssen wir mit ihm sagen:
»Es schweigt das Wehen banger Erdgefühle,
Zum Wolkenbette wandelt sich die Gruft,
Besänftiget wird jede Lebenswelle, x

Der Tag wird lieblich und die Nacht wird helle.«

Welch anderes Bild bietet das Lieben Grillparzers! Hier haben wir schon
die aufreibenden, sichselbstund Andere quälendenGeschlechtskämpfedes Dekadenten.

Sein Tagebuchblatt vom Mai 1826 erinnert geradezu an das »Tagebuch eines

Versiihrers« von Kierkegaard »Am Ende war es doch mein grillenhaft beobach-

zusetzensucht. Der Versuch ist lehrreich, auch wo er zu energischemWiderspruchzwingt;
und der Vergleich mit der Art, wie Dr. Groddeck (,,Hin. zu Gottnatur«) ähnlichePto-
bleme behandelt, giebt ein zum Nachdenken stimmendes Bild vom Zustand unserer Se-

xualpsychologie und von der Moralbedriingniß,die heute so laut nach Hilfe schreit.
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steter Vorsatz, das Mädchen (Katharina Fröhlich) nicht zu genießen,was mich in

sdiesen kläglichenZustand versetzt hat . . . So kämpfte ich mich ab gegen die sonst

imnierwährendeAufregung; und der schwüleOdem, der aus meinem Wesen auf
die Unschuldvollehinüberging,setzte auch sie unbewußt in Bewegung und brachte

endlich alle Wirkungen unbefriedigter Geschlechtsliebehervor. Sie ward argwöhnifch,

heftig, zänkischsogar; und so ward dieses Verhältniß auch in seinem geistigen
Bestandtheil gestört, der es so fabelhaft schön gemacht hatte.« Das Bekenntniß

seines Don Juans »aus Grille«. Wie es einen Don Juan aus diesem selbst-

«quälerischenMotiv geben kann, eben so den anderen, der der gebotene Wüstling
ist und der nach einem Ausspruch von Shaw »nicht interessanter ist als der Ma-

-trose, der in jedem Hafen ein Weib hat«. In dem Aufsatz eines Zoologen (D1·.
»W. Hammer) wird mitgetheilt, daß es auch unter den Thieren »Entjungferer«
.giebt, »die sich von einer nicht mehr unschuldigen Gattin mit Gleichgiltigkeit oder

Verachtung abwenden«. Dann giebt es einen Typus, der zu einem scheinbar wil-

den Leben gelangt aus tiefster Sehnsucht nach voller Erfüllung und durch immer

wieder erlittene Verluste Dessen, was er liebt· Mancher Mensch, Mann und Weib,
würde gar nichts sehnlicher wünschen,als friedlich in einem bestehenden Verhältniß

zu bleiben, wenn nur die Situation es zuließe Solcher Mensch gelangt zu einem

»milden« Leben und weiß nicht, wie, hat den Wunsch, Ziel und Mündung zu fin-
den, und versandet nicht selten in Erbärmlichieiten Ueber vieleMenschenvon

heute ist gerade dieses Fatum verhängt; die allgemeine Obbachlosigkeit der Seelen

macht es immer schwieriger, daß sie einander finden und, dem Sinn der Gattung
gemäß, mit einander fertig werden. Bemerkenswerth ist, wie viel schwerer der

Mann daran trägt, wenn zufällig einmal er es ist, der Unglück(unverschuldetes)
in der Liebe hat. Die Welt kann ihn nicht genug bejammern, wenn sie davon er-

fährt· Ein vom Weib enttäuschterMann gilt als»tragischeErscheinung (man denke

an Bürger), während man der Frau diesem Schicksalgegenüberoffenbar eine größere

Zähigkeit zumuthet. Für die meisten Männer ist solches Schicksal dann auch gleich
Grund genug, zu sinken. Sie werden Wahnsinnige, Selbstmörder,Mörder, Alkoholi-

ker: weil sie von einem Weib erlebten, was Millionen Frauen von Männern erleben.

Noch bleibt ein unheimliche-s und- dunkles Kapitel zu betrachten, das wir

freilich nicht erschöpfenkönnen, da wir uns hier mit klinischen Fällen prinzipiell
nicht befassenwollen, das wir aber streifen müssen,so weit es die besondere Schwierig-

keit moderner Seelenkämpse betrifft. Jch meine das Bestehen von Perversitäten
nnd Perversiouen, die in allen Klassen und Kreisen weit verbreitet sind und die

ein natürliches, befriedigendes Geschlechtslebenimmer unmöglicher machen. ,,Jede
Perversität kann sowohl aus einem Ueberschußals aus einem Fehlbetrag an ge-

fchlechtlicher Kraft hervorgehen«(Hirth). Ein Fehlbetrag: Das ist es meistens.

Der moderne Mann ist oft Masochist. Jch meine den merkwürdigenseelischenMa-

sochismus, dem der moderne Mann, wie dem Fetischismus, so oft unterworfen ist.
»Gehst Du zum Weibe, vergiß die Peitsche nicht«,heißt es bei Nietzsche.Aber um-

gekehrt muß es heißen: Gehst Du zum Manne, vergiß die Peitsche nicht. Nicht,
wenn ein Weib sich wenig liebevoll erweist, wenn es den Mann quält, tyrannisirt,
ausbeutet oder wenn es »kalt« ist, wird es im Allgemeinen verlassen; auch nicht,
wenn es ihn verräth. Wohl aber wird es unzähligeMale verlassen, weil es zu heiß,

zu zärtlich,zu hingebend ist, ihn nicht verrath, sondern sichfür ihn opfert. Ter ma-
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sochistische·Triebdes heutigen Mannes hat vielleicht seinen letzten Grund in der so-
zialen Konstellation des Ueberangebotes an Weiblichkeit.

Als die Männer die Frauen zu rauben gezwungen waren, um sich ein Weib

zu verschaffen, waren sie gewiß nicht Masochisten. Sie suchten ja Weiber zu be-

zwingen, zu erbeuten, nicht aber, sich von ihnen erbeuten zu lassen. Heute, wo sie-
sich selbst als »Beute« fühlen,wo in höllischerVerdrehung das Weib auf den Mann

Jagd machen muß, um überhaupt zur legitimen Befruchtung zu gelangen, will er-

wenigstens von der stolzesten und strengsten der Jägerinnen bezwungen werden.

Diese Konstellation zeitigt ganz direkt und unaufhaltsam eine Korruption des

eigentlichen Wesens der Weiblichkeit,da die Frauen von dieser Art »Daseinskamps«

einfach zu einer Pose gezwungen sind, die der Jdee von Weiblichkeit durchaus nicht
entspricht. Und während in der Literatur noch das Urideal von der Hingebung
des Weibes gefeiert wird, sehen wir in Wirklichkeit den Typus der herrischen Frau,
von der Amazone bis zur Megaere, triumphiren. Dieser Typ hat zahllose Ab-

stufungen. Da ist die ,ka«lteHetaere«, die schon durch ihre Unempsindlichkeit, ihre
innerliche Unengagirbarkeit Herrin der Situation ist. Dann die sehr zarte, sehr
passive, halb und halb frigide Weiblichkeit, die durch ihren Mangel an erotischen
Ansprüchen die des Mannes um so höher aufstachelt. Dann die Maitresse, die ihn.
nach allen Regeln der Kunst ausbeutet. Das günstigsteSchicksal haben aber meist-
die Frauen, in denen der Typus der Megaere mit dem der Hetaere gemischt ift.
Die richtige ,,Furie« bleibt sieghaft auf dem Plan. Dabei ist aber nicht etwa an.

einen abschreckendenTypus Weib gedacht. Waren doch die Furien, gleich den Genien

halbgöttlicheWesen. So wirkt auch das furiöse, das zornige, gebieterische, an-

treibende,anspruchsvolle und dabei leidenschaftlichaufregende Weib heute am Stärksten

auf die ermatteten Sexualimpulse des Mannes. Es ist die strenge, sichere Herrin,
die der Mann heute mehr denn je im Weibe sucht. Sie muß sichmöglichstals

«Hammer«benehmen. Wenn ihr diese Pose nicht entspricht, ist sie oft die Miß-

brauchte. Erklärlich wird dieser Trieb durch die Suggestion der Sicherheit, die-

man in der Nähe ,,strenger«Personen hat. Man traut ihnen unwillkürlichzu, daß-

sie mit sich im Klaren sind, daß sie wissen, was sie wollen; und sür mancheMen-

schen ist dieses Gefühl identisch mit dem der Geborgenheit. Auch die samiliärs

energische Frau behagt dem Mann sehr. Es ist wie, eine Rücksuggestion,die an

die Mutter gemahnt, wie sieJeder wünschte:die streng ist und ihn doch leitet. Dar-

um hat die Frau so oft verloren, wenn sie von Leidenschaft für den Mann erfaßt-

wird und die Jnsignien der Regirung ihren Händen einen Augenblick entgleiten.
. . . Der Zwang zur Wahrung der «Herrschaft«kann aber auch in einem guten

Sinn zum »Erzieher«werden, kann zur Stärkung der eigenen Persönlichkeitführen.
Ueber der Liebe auch in der Liebe stehen: Das ist das ganze Geheimniß der Macht

dieser Herrschaft über eine andere Seele. Eine grandiose Hingabe kann und soll-
da sein; Der aber, der sieübt, darf darübernicht zum Bettler werden. Diese Vor-.-

stellung setzt eben einen großen Reichthum an Selbstgefühl,CU Persönlichkeitbeim-

Anderen voraus. Diese Persönlichkeitkann auch ein scheinbar unbedeutender Mensch-

haben. Es ist- die Unabhängigkeitdes innersten persönlichenKernes einer Natur-.
eines Kernes, der auch in der Liebe nicht schmilzt, den man im geliebten Wesen
schätzt. Freilich ist diese Selbstbehauptung nicht zu verwechseln mit innerer Kälte,

die die Fähigkeit zur Hingabe, zum zärtlichenUmfassen des anderen Seins nicht
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hat. Die Hingabe des Geliebten an den Liebenden soll zu Allem bereit sein, nur

zu Einem nicht: vor ihm als Bettler zu stehen. Alles geben, aber nichts sich ver-

geben und gar nichts »fordern«in dem Sinn, daß man sichselbst von der Gewähr-
ung abhängig macht: so sei die Devise. Es ist die Sache des Anderen, Geben

mit Geben zu erwidern. Daher die Sieghaftigkeit der lächelnden,die Machtlosig-
keit der weinenden Liebe. Besonders gefährlich ist das »Schmelzen«des Weibes;
es macht den Mann fast gegen seinen Willen von ihm abwendig. Sein sexueller
Organismus verträgt diesen Zustand offenbar nicht. Er bedarf vielmehr eines

»Reizes«, um aktiv zu bleiben. Die Frau verträgt die Hingabe des Mannes eher,
sie rührt sie nicht selten und erfüllt sie mit zärtlichen Gefühlen; mindestens will

sie immer seine Werbung spüren; das werbende Weib aber hat verloren-

Nun werden aber durch die heutige sexuelleHeuchelei und Tyrannei Zwangs-
lagen für die Frau geschaffen,in denen ihr Persönlichkeitkerngewaltsam zertrümmert
wird. Durch die vielen Faktoren, die ihre Wahlfreiheit begrenzen, macht man sie
als Geschlechtswesen vollkommen von dem Mann, dem sie sich hingab, abhängig.
Jn tausend Formen der gegebenen sozialen und moralischen Konstellation ist ein

Abschließungsystemwirksam, das die Frau auf Gnade und Ungnade dem Manne,
dem sie sicheinmal hingegeben hat, ausliefert. Ja solcher dunklen Zwangssituation
kann auch die stolzeste Frau unfrei werden, kann auch sie durch die Liebe zwischen
Tod und Wahnsinn gebracht werden.

Jm Gegensatz zu der Herrin liebt der moderne Mann noch einen zweiten
Typus sehr: die leidende Frau. Der Typus, der ihn rührt, beherrscht ihn fast
eben so wie der, der ihn tyrannisirt. Nur zu dem heiteren, freien, gesunden, weder

tyrannifchen noch Mitleid erregenden Weib findet er keine rechte Beziehung. Das

Weib, das leidet, ja, nicht selten direkt an körperlicherSchwächlichkeitleidet, wirkt

manchmal übermächtiganziehend Nur an einer Sache darf sie nicht leiden: an

dem Mann selbst. Das wäre Etwas wie. ein Vorwurf: und den verträgt er nicht.
»Mädchen, laß mich nie die Thränen sehen, die Du um mich geweint«: so oder

ähnlichheißt es in einem Gedicht von Jacobsen. Gin«natürliches Verhältniß, wo

beide Theile gütig und heiter gegen einander sind, ist immer seltener anzutreffen-
Ein Geschöpf, das weder Schmerz zufügen noch auch Peinigung erdulden will,
ist dem modernen Manne geradezu problematisch. Die Idee, daß die Frau am

Besten mit dem Mann auskommt, die ihn eigentlich niemals ganz ,,voll«, also
nicht ganz ernst nimmt, liegt nah. Vielleicht ist es das »Kind im Manne«, das
immer mit suggestiven Mitteln, niemals auf direkte Art beeinflußtwerden kann.

...Zu gewissenuralten Phänomenenin den Beziehungen der Geschlechterhaben
wir Heutigen jede Führung verloren, so zu dem Begriff der Berführung. Flaubert
sagt: »Ich mache der Proftitution nur den einen Vorwurf, daß sie ein Mythos
ist. Es giebt heutzutage so wenig große Buhlerinnen wie Heilige-« Jch mache
dem Verführer nur einen Vorwurf: den, daß er ein Mythos ist. Es giebt heut-
zutage keinen Berführer in dem verführerischenSinn des Wortes. Es giebt wohl
Hochstapler der Liebe, Abenteurer und Betrüger, die unter ,,falschenVorspiegelungen«
Etwas herauslocken. Aber der Verführer, der werbende Verführer zur Freude,
der es dem Weib leicht macht, sichhinzugeben, der im Stande ist, Stunden herauf-
zurufen, in denen Mann und Weib trunkenen Herzens ein Lebensfest feiern, er ist
nicht von heute. Grämlich, mit gequältem Gewissen, unter endlosen theoretischen
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Debatten, bestimmt, den »Stand der Dinge-«genau zu ,,präzisiren«,wird der An-

griss auf ein Weib von den Heutigen gewöhnlichunternommen. Jst man dann

endlich, nach vielfacher »Flucht«vor der »Gefahr-C so weit, so kommt es eben zum

,,Fall«. Der Lendemain bringt pünktlichden moralischen Kater; und nach einigen
Wiederholungen des Falles ist man endlich wieder »Herr« seiner selbst, flieht den

Hörselbergund geht »geliiutert«und mitder gebührendenVerachtung des Weibes dahin.
Die Kunst der Verführung wird erst die Zukunft wieder entstehen lassen;

und eine bessere Verführung wird es sein müssen, als jene von einst war, die da

sprach: ,,Reich mir die Hand, mein Leben, komm ausmein Schloß mit mir!« Keine

Täuschungenauf der einen, keine Forderungen aus der anderen Seite und keine

drohenden Uebel als »Buße« der That für Beide. Zartliche Hingabe in einer fest-

lichen Stimmung und ein frohes Weilen am Tisch des Lebens, den nur Mann

und Weib für einander bestellen können: Das wird es sein. Und im frohen Werbe-

spiel wird der Mann wieder »Versührer" sein können und dürfen. Schon seiner

physischenNatur nach ist er der Vorwärtsdringende, das Weib die Zögernde, selbst
wenn es die Umarmung ersehnt. Es bebt, wie aus einem metaphysischenInstinkt,
immer wieder vor der .Gefahr« zurück.Nicht so sehr vor der, die ihm selbst direkt

erwachsen, als vielleicht vor der, die aus der Seele des Mannes nach dem Genuß
kommen kann. Darum ist es an dem Mann, diese Bedenken zu zerstreuen, dieses
Zögern zu überwinden, zu ,,verführen«,zu locken, zu werben, berückende Visionen
heraufzuzaubern, bis die andere Seele ausstrahltund zweiFlammenin einander schlagen.

Das Phänomen, daß der Mann im heutigen Werbekamps der Verfolgte ist,

statt umgekehrt das Weibchen, hat ja einige zureichende Gründe. Jn der Thier-
welt und auf der niedrigeren Stufe menschlicherEntwickelung ist eben das Weibchen
allein durch den Vorgang der Begattung gefährdet. Darum flieht es diesen Vor-

gang instinktiv und muß erobert werden. In der Kulturwelt aber ist der Mann

durch die Verbindung mit dem Weibe gefährdet,weil er durch diese Verbindung
in hohem Maß in Anspruch genommen wird. Daher der Werbekamps sich ver-

kehrt. Der Mann ist auch schwerer zum Kompromiß bereit als das Weib, weil

das Weib genereller empfindet als er. Er empfindet immer das Höchstpersönliche
der Geschlechtsvorgänge;die Frau geht nicht selten darin als Gattungwesen auf.
Sein Antheil an diesem Vorgang ist Aktivität; daher vielleicht sein ftürkeresZögern,
bevor er sich diesen Vorgängen überläßt, sofern ein Ernst für ihn dahinter steht.
Sie ist das »Feld«, will unbedingt geackert und bepflanzt sein. Er aber ist der

Ackerer und setzt seines Lebens Schweiß und Mühfal in diese That. Darum prüft
er das Feld so gründlich.Zur Unnatur aber kommt es erst, wenn der Kampf des

Mannes um das ,Feld" fast gänzlichaussetzt (weil die sozialen Beschwerden mit

diesemFeld ihm zu großwerden),so daß taugliche, fruchtbare Erde ohne Ausfaat bleibt.

Der Kampf der Geschlechter tobt wilder als jemals und unter ganz beson-
deren Formen. Vielleicht ist dieses scheinbareChaos nur ein Vorstadium einer

neuen, noch unsichtbaren Einheitlichkeit, einer neuen, besseren Gestaltung der Dinge-
Der Mann scheint heute in einem Zustand weitester und wildester Expansion. Das

Weib, feiner Natur nach ,,Ordnerin«,muß er fürchten,weil er Unordnung, Chaos
und Revolution heute vielleicht braucht. Vielleicht ist diese ganze ungeheuerliche
Geschlechtskrisedie Vorbereitung für ein neues Zeitalter von Heroismus? Dann

wäre sie werth, durchlebt und durchlitten zu werden.; Grete Meisel-Heß.
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kjosctekose, Gicht, bei Uebermijclung u. in der Rekonvalescenz. —Erhältlich in

d· gröss. Apotheken. — Reichhalt. Literaturversendjgrai.d. Organotherapeut.
Institut Prof I)1-. Poehl Gsdhne (st. Sinn-shang Abt·

Deutschland Betslinsw. 68u. Bitte stets Original ,,Poehl« zu ford

IT Berliner Theater-Anzeigen ] sselier dessem-»-

. . «
Auf-»K- auj nächst-

W Literarisclie Anzeigen s jozgww Fezzmz

die



Insertionspreis
für
die
1

spaltige
Nonpareille-Zeile
1,00
Mik.
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Bet-liner-Tneatek-ünzeigen

Metkdpolsscbeatek
Allabeudlieh 8 Uhr-.

MS Metell ZSMMUSSMI
Operette in Z Akten nach einer ldee des

Victorien Sardou v. Julius Freund.

Musik von Gustav Kerker.
In szene gesetzt von Dir. Rich. Schutt-.

Frau Elkam’s Friseur
hierzu

Meine-Deine Tochter
Beide Komödjen mit den Autoren Anton und

Donat Herrnfeld in den Hauptrollen

Victoria-Cafe«
Unter den Linden 46

Gröbtes cafe der Residenz
s el- en Sessel-h

Djeutsches Theater
Freitag. den s» Sonnabend, den 4.. sonntag.

den s« Montag, den 6-9. 8 Uhr-

Faust
Weitere Tage siehe Anschlagsäule·

Meinst Meisters
Freitag, den J, sonnabend. -

.

aeu 4.-9. 8 Unk. Dlokcklls

sonntag, d. 5j9. Nachm. ZU. 2 mal 2 = Z.

sonntag, den 5. Montag,
—

den 6.-9. 8"Uhk. pl 0 k a l-
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Z
.

,-

krieoriehsttn l65 Eeke Behrenstr.

Täglich 11 bis 2 nachts.

Direktion: Rud. Nelson

Rud.Meinhard a. GJ
Akkaclia Behrenstr. 55-57
Reu n i o n s : sonntag, Mittwoch, Freitag

Im neuerbauten

Jäger-ern 632 VMoulin rouges-
-

»- Montag Dienstag-R e u n 1 o n s ' Donnerstafghsonnahend

Deutsches Theater.

Kammessspiele.
Freitag, den 3., sonnabend, den 4.. sonntag,

den 5., Montag, den 6.J9. 8 Uhr.

Die sithule.
Ensernble-Gastsp. d. »Na-tenschauspielhauses«

Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Unterhaltungs-Restaurant Wien - Berlin
Eleyantes Familien-Bestaurant.

Berlin W., Jägerstrasse 68a.

Unter- tlen Linsen

Dic- ganze Nacht geiskkneh

Kestaurant und Bat- Liebe

Treikpunlct der vornehmen Welt
27 (neben Cafe Bauer).

Künstler-Doppel-Konseka

Aktiengesellschaft für
sW.11, Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains, BaastelleIL karnellietsangeth
l. u. Il. Hypotheken, Baugelder,

so III-Samts- kuc limäan ist-, lte Bearbeitung-.

Srundbesitzverwertung

bebaute Grundstücke.
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»SeceSSi«onKurkürstendamm 208 209.

Geczkt tägr 9—7 Uhr Eintritt 1 M.

s c

-«ll«"l--
»

til W; .. s-
--

TH«AQHFEFJLL
Ausstellung

Holz-Industrie in den Ausstellungshallen am Zoo.
Geöffnet Eintritt Täglich

HEFT.

Ist-
l

» ssilt
il

«.HiilJerse-
« ! ji« »

Ä.

v. Wohnungseinrichtungen u. Erzeugnissen der Berliner

10—8 Uhr 1 Mark Konzert

Geschäftljclte Dljtteilungeih
— eröffnete Direktor Max Reinl rdt M·tt h d l. s

"

lm lernber seine Winterspielzethamitamejnilerwxsiftihssngveopn
Ooetlitxs »Faust«. Dies Werk wird auch an den folgenden Abenden wiederholt-

«

be ·nnt "et-t Herr D«rekt0r Alf d H l
«

E bl -

la GagsltspielIjiit dem lschauspiielx)xrc?s0nalzdes-«»eNle1uerPsgrcnl1-is-
spielliauses«. Zur Darstellung gelangt das Lustspiel »Die sünde« von Max Bernstein.

« Islt'd·rW11llbdl’l1L-d·Th-’

EsäinögdielzltieersaewzifrcFufkiiharueringlcDiesengääntagfnåxå
Z; september Nachmittag, geht Gustav Wiecks Lustspiel ,,2 mal 2 ———— s« in scene.
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literakirclie linzeigett

lBiSmarclkin cler Literatur.
Ein bibliographischer Versuch von Arthur singen

Anhang: Das Geschlecht von Bismarck in der Literak ir,einiger seltenen Bismarckiana.
Autoren- und sachregister. Broschiert M.

Mit Reproduktion der Titelseiten

10.-, in Leinen gebd. M.12.—, in Leder-

gebunden. vorn Autor signiert M. 50.—.

I- Ermöglimi ciie szmmmensiclzng tie- Bismnrcle-L«emmr til-er alle geirrt-Um politisch-m-
Fmgm und hie-et so ei« jörmliches Eil-i der politischen Ereignisse der letzten Jahrzehnte

Gurt lcabitzseh (A. staber’s vorlag-), Iviitszl)atsgx..

Fcllklllsicllskll
bietet rühriger Verlag mit ausstrebender

Tendenz, Publikationsmöglicl1keit. An-

fragen Init Rückporto unter L. E. 4163.

an Rudolf Mosse, Leipzig.

Punkte Auüage 1906.

Der Goldne Esel
des A Idnleja s. Mit 16 Illustrationen.

lcleg.bros(«h. 4.50 M. Bieg. geb. 5,50 M.

Humoristischisatirischer Roman gegen zügel-
lose Bitten. Magiewahm sehwärmerei,
Aber-glaube n. Priester-trug damal. Zeit-

Der bunte Wechsel der oit sehr verkänglichen

Episoden, die merkwürd. situationen u. kultur-

historisch wertvollen schilderungen antiken

Lebens bieten ein getreues Bild d. sitt.ichen

Korruption in d. römischen Kaiserzeit. Ein-

geklocht ist d. Episode v. Amor u. Psyche.
Ausführl Verzeichn. üb. kultur- u. Hütten-

geschiehtL Werke gratis kranco.

Il- Bat-Schust; Berlin W 30-.—Aschenenhurgerstr.isls

—

.

—- l

Segen den Krieg
DerZug Roschdestvenskis gegen

Japan künstlerisch dargestellt

Palast der Nikroben
ZBde. N.10.50, geb.12.75
ln allen Buchhandlungen

Haupt ö- Hammon, Leipzig. l.

. .

s Autoreo -

. .

verlangen vor Drucklegung ihrer Werke im-

eigensten Interesse die Konditionen des alten
bewährten Buchverlags sub. Z. .l. 86. bel—
Haasenstein ö- Voglek A.-G., Leipzig-

ver-fasset-
von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten-

wir, zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften

Vorschlages hinsichtlich Publikntion ihrer

Werke in Buchforrn, sich mit uns in Ver--

bindung zu setzen.

27j22 Johann-Georgstr. Berl-·»-«ule»see,.
Modernes »er!dgsb«reu« fcurt Mgund).

s-----E-o

Man verlange d. keine Buchhandlung od.
d.denVerlag Karl Schnabel, B erlin,.

Potsdarnerltralle 1 z 8 (l(oltenlos),
Hinweis durch Urteile der Prelle
auf Conltantin Brunner

Die Lehre von den Geilkigeni
und vom Volke

für diejenigen, die frei werden wollen I-

können vorn modernen, willenldhaftlicbs
verbrämten Aberglauben.
Gegen die Beherrschung unsrer Gedan-

lcen d. die scholaltilc lrnrnanuel Kand.

Oegen den natuphilosoph.-nachchrW
Aberglauben v. der Entwidtlungth"«
und ihren Äfterpropheten NietzlElE

Gegen die Narrheit und Gefahr dek-

kogen. allgemeinen-Bildung- :-: :-: :-c-

zsklkklevkkiähsäl18.ZJTil-2Ttd.ll"s«åfäIII
Gespräch zwischen dem Gebildeten nnd des
Lernenden«über dieses Werk zu vergleichen-
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( HXi litt Witwka.»llLII
J» l s.. x.

Wohl«-F
K d- ’»
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IlllMlillllllllllIliEll
Kunde itber Lebensweise, spreche
nnd Kultur des vorgesehiehtliolien
Menschen in Europe- nncl Asiem

von Heinrich Driesrnans. Mit 9

farbigen Tafeln n. 60 Textbilclerm

36.—40. TausencL Neue vermehrte

Aufl-Um 214 seiten Zu bez. durch

alle Buchh. od. gegen Eins-entlang
. von M 2.20 für des geheit., M s.—

f. d. gebä. Buch posrtrei vom Ver-

lag Streckt-J- Q seht-ödes-

Stllngslst Ill. Illustr. Prospekt
über die demmlnng -Neturwissen-

schaftliehe WegweiserI umsonst-.

km ulictclemtcchecllunctlek
wird znr Illustriernng eines

I- Dläitseliens M

gesucht· Näheres durch die Ali-zeigen-
verwaltung der Zukunft. Berlin 8Wt58.

Schriftstellern
bietet sich vorteilhafte Gelegenlieitzur

lutliltatieiihrerlliheitenin lichtem
Antragen an den Verlag tiir Literatur, Kunst

uncl Musik. Leipzig 61.

Journalisten - Hochschule
Ist-klit- IVZST

Beginn des Winter-semesters 16. Oktober

Prospekte gratis· Das sektsetukiat.

jiie tiewtctciimungen
clerliteruturct19.lahrhuhtlertc.

Von Geokg Brandes.

6 Bde. 9. Aufl. 05. 25 M. Leinwbde. 30 M.

Dasselbe: Wohlt! Anss. 6 in 2 wacl. 20 M-

ille PhilosophieHekttlllelitls.
d. Dunklen v. Epnes. v l'. Lassalle. Z title-

Lex. 8». Originalitusg Zu

GeschichteclermenschlichxhEhe
v. Etl. Weste-March 2. Autlnge 539 seiten

10 M, Leinwdbcl. 11.50 M

Prospekte n. Verzeichnisse iiher kultur- und

sittengesehichtl. werkc gr.itis iranko

Il. Bat-Schick- lierlin IV 30. Aschaffenburgerslr.lb l.

M

erörtert br. it. Dei h er in clem Suche

»E« lehre Frelmaurer", 82 s. Gegen
Einsenclung von htl l.lc trat-cito von

streckt-r li- schrticler. statuiert-L 24.

Die cigarette
Salem
Aleikum

PMSxM» 5 6 s to

Echt mit Firma

Urientdlischeiöhak

Inhaber:l«lugo.7.ietz,

KeineAusstattungnurlluölilätl?
————3« 5 S 8 ’0

Prgssrk

u.cigöreltenfabrik
Dresden -

Deutschlands grösstefebrih fijr Handarbeit-Umwerfen

des bourrnetz

C-?
F-
(
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2 Aerzte.

Dr. Ziegelroth’s sanatorium
nach wie vor

Zehlentloisk bei Berlin (Wannseebahn)
(l·leilmethod·e Dr. Lahmann)

Lejlender Arzt: Dr. Her-gemi.
Prospekte durch die Verwaltung.

seh oelcetls al (;«P;;.,.
Physik-il. diätet Heilanstalt mit modern. Ein-

ricntg.(’1r. Erfolg· Entzück. sehrgeschützt Lage.
Zeilig.Friililing,mälJ-ig.Sommertenio Prospekt
gratis ch llslllml Lasset l)t·- stsliattmliitkei.

s-
«

sajixastorju M.
sei-Mi- Pkpgpkixx

Killfkll,p.11.xäålk"3Tkllkvllkkssisp

gar-bargst-
Iungb ornl

Gr. Luktparks mit Lufthnusfkolonie Glashallen
u. Turngerät. Anerkannt vorzügl. Verpfl.
Ia· Ref. b. i. cl. höchst Kreisen. (’. lliuuslcts
in so1)ltienliijlus, 2 km von Bad l-l;1rzburg.

durch Versand-l(ontor Eltville Z.

leclekkleulxtllelitle
wird bestätigen, dass Gicht, Arterienverkalkung. Magen- und Darmleiden, Ves-

stopkung, Leber- und Nierenleiden zuverlässig durch die Trinkkur mit der isot0-

nischen Virchow-Quelle geheilt werden-
30 Flaschen M. 18.— srachtlrei, Nachnahme.

Aerztliclre Gutachten gratis und frnnko OOO
Sanais-rinnt Vgl-hoffe EIN-LIMIT-

PlisziIcaliscltstliätetiselie Behandlung
scr Kranke fauch heitlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbedcirttige, sqsxhkägkjgHkankgnzzhL

TrinatoriumWll ZimmeklllllllllsclleFlillllllgchemnitz.
Diät milde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeintlussung,
Zanderinstitul, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvalisation. heizbare Winterlulrblden
behagliche Zimmer-einrichtung Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen

ansteckende und Geisteskranke.

Illustrierte Prospekte trei. Chekarzt l) I-. l-o e b ell.

Westerland
25000 Besuches- i

Familieubatl
Modernes Warmbadehaus mit grossem ln’1nlat0rium, Luft- und sonnenbgd

Peliebtesles Nordseebad mit stärkslem Wellenschlag. Meilenlnnqer, staubkreier

sit-and· Grossartsge Dünenlandschalten Prospekte kostenlos durch die Bade-

direktion Westerland u. durch alle Reisebureaus u. Eisenbahn-uswuklstellen.

L

sylt
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stEtgarterLebensversicheruagsbanka.(i.
«

(Alte stuttgarter) -

s- Gegründet 1854· — .

Versich.-Bestand Seither erzielte Uberschiisse
M. Sk60Millionen.

»

M. 167 Millionen.

Elle Zläeywlnkssa »Im-« zier- Jersfalxeyfem
sei ErwerLISUrifcklifglreitflnoaliciitäy Prämianbefroi»»g.

wei iiilwemieiiotels
tier-lieqenwart

BERLlN

Hotel Der Kaiserhof
Zimmer von 5.·Mark an aufwärts,

mit Bad und Toilette von 12 Mark an

HAMBURG

Hotel Atlantio
Restaurant Pforclte

Zimmer von 4 Mark an aufwärts,
mit Bad und Toilette von 10 Mark an



Leipziger slrasselWL "·

;

1

FREISS'IIRLIN 75nshs Friedrich-inm- t,35n.
BeobachtungenErmillelungenin allen Verlrauenssachen

eryyersleäxeäerrswefzeBut
Mars-Wen Pennsyxfnlrwm ;

-

»
Fes»»ci-rejfele.w»Pers-TerzenJ» , ,

M PÆZZJZBMIC plscflclc cicsclltzffsscflclllfsAllsKUNFTc
ElIZSlN EIN AIONNSMINLSKOSSTS lIANslIIUcIlNAlsMSt .»

Beste Bedienungbei solidem Honor-an L
«

Z

siegkkied Falk, Bankgescnakt

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten

Diisseldokk, Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Adresse: Effektenhank llüsseldort

special-Abteilung käk Aetien ohne Bist-settnotiz.

Auskiinfte auf Wunsch bereitwilligst.

D
.

Niederdeutsche Bank-
Kornmanclitgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 8 000 000 M.

Telegr.Telephon
»

Kommenditbank.281, 282, 285, 284, 285

AllslllllklllllllllleklllllklsEllllllllchlclllsclllllxlcllilellcescllfllls
unter kulanten Bedkngungen, insbesondere:

Dortmund.

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von spar- und Giroein-

lagen. Kreditbriefe für ln- und Auslandsreisen.

StändigeVertretung an den llndustriebörseo

Ditsseldorf, Essen-Ruhr, lläannovesu
Auslührliche Kurszettel iiir Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

lnteressenten auf Wunsch kostenlrei regelmässig Mittwoche zur Verfügung. s—

Unsere Filiale in onnahkiick betreibt als spezialitåit die Erledigung amerika-

nischer Erbschaltsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika-
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X.lNTERNATl.0NALE

KUNSTAUSSTEUUNC
M KOLCLÅSPÅLAST
IJUNI Bis ENDEoKToBER
E TÄcucH chFFNET E

nuNcHENERKUNSTiER NuNcHENER

cENosskascHAFrE sezEssIon

Münchener AussteliungsLotterie
Isc 000 Lose Ek· 75 000 fresse-I-

0enehn1igt: in liayonihausten saclnetiWitten-ern Baden,Elsass-loilningen.Braunscliweigeit.
Preis des LosesJetles 2L Los gewinnt Makk.

Auf eine gerade und eine angerade Los-Nummer ein Treffer garantieit. —— Genauer

Gewinnplan gratis und iranko durch das

Lotterieanrean der X. Internationalen Kunstansstellung Mönche-«

Generalvertrieb f d. Königreich Preussen: Lud. Müller sc co» Berlin c., Breitestr. 5.

H 1IlMls WIZMSUIL
bei absolut sicherer

Capitalanlage erzielt man durch Kauf
einer Rente bei der seit 1852 bestehen-
den Allgemeinen Renten-capital- und

Lebensversicherungsbank

Teutonla tn Leipzig
Vermögen Ende 1908: 100 Millionen Mk-
Die lebenslängliche Jahresrente beträgt
y. B. für einen osjäihrigen Herrn 10,950J0,
iiir einen 75jähr. 16,450-0 der Einlage.

Neu: sofort beginnen-je Renten
mit capitalriichgewahr irn Todes-

neue Lebensfreude? oder

falle! Prospecte kostenfrei.

o

Wie gewinnt man
das Sein-al-

Nervcnssystem des Menschen und dessen

Auiirischung und ixråilltgung durch ein er·

probles Verfahren-

geg 25 Pf-
lierlin v.150, lsotsuamcrstkitssc l:

frei. Gustav Engel,
Broschüre von Dr. Röche

il-

. Allgemeiner deutscher

Versicherungssllerein
in slullgarl

Aui Gegenseitigkeit Segriinciot 1875.

liccjxikulssuluysi
fide- »F llIUlimmn Ihn-li-

UnterGaIrantle der statt-arterll1it-
u· liüoliversieh.-Alit.-ii edellsehactz

Lebens-, Kapitalsu.

Kinder-Versicherung.
sterbe-—untl l’ersorgimgslcasse.
lJaiall-n.llaitpiliclit-l’crsicliektmg.

Verssichemmqsslan d .-

770 000 Versicherten-»ein
o« Prospekte kostenirei.

l ymsrtstsiseøs til-ein« »s-s-«-·«t.l

szagang
monatlicli ca. Gouv liitgjieiiqr.

.



xux 49. — Yir Zukunft — 4. zerstrmein 1909.

.

- Uhren aller Art. Sold-,
,

. silber-. Alienides uncl Ruplerwren.
"

Grummophone.musihen, optische Ar- «.

tikel. feine liederwrem Holler etc·
« lleues Preisbuch grukis und lranlm

.I6rau F- co., heipY 23
«

Vertragskirrno der meisten Be-
—

;- = amten-Verbäntle. =
·

Aul alle Uhren 2 Jahre
.

«

Garantie. -":

HHIEJEERANKFUIMIOOS
Bei günstiger Witterung in Betrieb-

Freiballons. Flasmaschineth
Islotorlvullons.

((Jlouth, Parseval, Zeppelin).
Wettbewerb-ex 200000 Mk. Preise.

von einfacher-, aber
"

.

:
sollder Arbeit bis zur hoch-

»

«

« ,

"

I , «

Q feinsten Ausführung sowie

E
« . HeraeIIIIÆ RIICIIIXI .

( sämtliche Bedenke-Artikel zn Name es. escku
— enormbmlgsv Hei-STAva «

Nur jinTeintFåTäbe60 Pfg.
rate von M. Q— hi- M. 686.—. -·

lllustr. Preisliste 5 kostenlor. e t er a - d - EI-
.

nur lür Handpflege (u.wuk1dseik1) åDose2o pr.
chem. l«al)0kar. ll e I a e l« a, Dresden W-

KALASIRIS
Leilobincke fürs Kranke! Kot-seinerseit- kiits Gesunde-

Epochemachende Neuheit. »

Pilze-»Herr in allen Kultur-Franken
Beste Leibbznde kur Kranke aller Art.

Einzige, ohne schenkelriemen, Trag- und strumpfbänder unverrückbar fest sitzende
Leibbinde und Lerbstutze, insbesondere für Unterleibskranlce, an Wanderniere und
Bauchbrüchen Leidende. spezialJVlodell für schwangere und Magenleidende. Von zahl-

reichen ärztllchen Autoritäten als vorzüglich anerkannt.

Man verlange kostenlos illustriert-.- Byosoluire und Auskunjt von

Icalasiris G. m. b. Il, Bonn am Rhein.

bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion

llllllllllElllllllllilllllllllHEXE-EhEllllllllllllllllIllllll
beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung.

kuk llenen ami llnalini gleichzeitigErsatz tin llosemkägen

Pkess Mk. 4.sc küs- iecle Grösse-
Bet sitzender Lebensweise unentbehrlich. lVlassangJ
Brustumf., mässig stramm, dicht unter den Armen

—

gemessen ·— l·-ijr Damen ausserdem Taillenweite
Bei Nichtkonvenienz Geld zurück!

Man verlange illustrierte Broschüre.

E. schaefer Nchf., Hamburg 94.

s- Verfolgt das-l;rinzip
,BSIISfacio-. schultern zurück, Brust heraus!
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von 2 Mk. an-
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. Schreib-
sz

vxzfmaschinen
«

such alten Meister-mod»
skatechen,celli,Mando-

'

«

Unen. Gitarren geg.ger.

Monatsraton
Illustr.

Violin-l-(atalog gratis u.

irel. Postkarte genügt.

Bial «. ö- Freund
Breslau 157

Apparate
—

stativ-u.1-1andkameras
neueste Typen zu bill..

«

Preisen gegen bequem.

MUMISMM
» von 2 Mk. an.
«

Kameraskatalog graut-
irei. Postkarte genügt. j«.

Breslnu 157

mastig .

mit allen Vervollkomm-

nungen,
und Privat-Zwecke gegen

Monatscatan
von 10 Mk. an. lllustr.
schreibmaschinen - ka-

talog gratis und krei.

Bial ö! Freund »

Breolau 157

Trisder- Binocles -

für Reise, spott, Jagd.
Theater.Milität-,Mar1ne
usw. gegen bequeme

Monatsratan
v

Andere Gläsermbestlek .

Paris. Opt. zu all·Pre1s. s

lll.Gläse1-katalg.gr.u.ir« «-

Bial d Freund Bial d Freund
siegt-u 157

für Bureau- .

«

Doppelklint.. Drillinge, »

scheidenbückis., Revol-
ver usw. geg. bequeme

·

Monatsratan
v. 2 Mk. an. Ill. Waffen-

·

Katalog gratis und frei.
«

Fachmännisch. Leitung.

Bial 61 Freund
Breslau 157

WWHWWHWWH

phone
und schaut-ratsaan EI «-

prima Fabrikate. Auto-

maten usw. gegen ger.

MUIIIISMSI
von 2 Mk. an-

Grammophon - Katalog
grat.u.lr. Postk.genügt.

Bial d Freund
Breslau 157

HQQHW OHH HHHHWHHHWH

lllustr.
«
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los und ohne ljntbehrnngser-

=

,
-

. scheinung. (ohne LE )1 jtZeJ

lDr.l-·.k-«liiller’s
schloss Rheinbliok, Satt Godesbersg a.Rh

Entwöhnung absolut

zwang-l
Modernstes specialsanatorjun1. ;-«""
Alter cornfort- Familienleben.
Prosp. krei. Zwanglos. Entwöhn.v.

Tumcinmpg
cwzgässfkstIM-o HZQZYZZPSSE-

EN

x
»

: fik? alle
-

- « - FROerle
Eos-O M
6 - FOZØJZM

ZW- JJWMMMF.

-H · x Mæxch www-M .-
-«--"J!s",- L

s—--

getan-Hamburgernotoriqrtcuksvekicm
herausgegeben durch das

Deutsche Kolonialkontor G. m. b. H.
erscheint jeden sonnabencl Post-Abonnement 90 Pf. per Quartal.

U Zut- gefL Beachtung-! II
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt vom

Burg-In fiiss wiss-engessaftlielse HatttlsrhkifteinloutatiY
Magd. Thumm-Kintzel, Gross-Lichterfelde-süd bei, worauf Mr unsere werten Leser be-
sonders aufmerksam rnitxheu



Ullikiiiiiiiill-sliiziiilliälsll
Yaxx0.Golden—lire.Stub.llulil -

Gratul Ilnpcel tle Boote
Ekiinaet 1909 Leipzig. Bes. Mark sehn-nie

Haus allerersten Ranges
illa-mu. liallWasserin allenStirlalrimmeni lonaklcmenlsu. Einzelzimmermii liacl

Mlljllsliks llsB sPRUDElsALZ

«
. .

Islsiasallemechte Karlsbatier
«

Vor Nachahmung-en und Fälschungen wird gewiss-nd

liiestaurant zoologische-«Garten
. Für die kommende Winter-Zinsen empfehlen wir unsere.

F "l Mir kleinere Gesellschaften von 30—40 LT
.

e Personen an, bis Zu 1000 Personen fassend)
filt- Hochzeiten, Diners, sosrees,. kommerse etc.

I I .« Fcir Tot-eine günstige Arrangemenis «: . I

soltlicssungcn
reclrtsgiltige. in

Prosp. 1r.; verschlossen ölpf .

Bkoeli E Co.. London,E. c. Queenstr.90-91.
,,keruliin«-lluncllumtien

mit Toccltenhattevien
D. R. P.

und D. R. G. M-

, Handlampe l

Sl
sommeraufentbalt.

lm herrlichen Illclietllull
Wohnung, Vet-!leguns. Bari u. Arzt

pr-. Tag von M. 10.— ab.

W des Physikal
slaatslnboratori-

l ums in Hamburg-

liiospeliilianliol

Adolplt Iveclekitul
Fabrik galvanischer Elemente

Hamburg sc, Neuerwall 36.

x Handlampell »sanat0riam
s

17 Zackental«
Brennstunden

, .(»Camphausen)
Bahnlmie.Warmbrunn-Schretberhau.hi.27,

z»W petencloklszysthiogzengehikgeIl il. Prüfungsscliein liir clrronische innere Erkrankun en, neu-

rasthenischeuRelconvaleszentens ustände,
Diälische, Brunnen- u. Entzienungskuren.
Für Erholungsuclrencle. Wintersport

Nach allen Errungenschaften üek
Netueit eingerichtet. Windgeschtllzte,
nebelt·1sele. nadelholzreiche Höhenlage
seeliöhe 450 m. Ganzes Jahr- besucht.
Näiheres die Admjnlstration la

Berlin sW., Mdekernsttsasge US-

«

Im

otaqvuav

««"JJ"Z
OJU

Irr-

E««»n-wa-«ahsrez«y

»a»o«rpeck13-«ao»o»»y
gez-»Uns-
Wan
ers-es

st
«

wiis
vxsz
asswzsixoogy
Zog
Mk

»Was

»Arie«
par-«-

-uoiw.tosal
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»
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. «
J

M. Mannewlcz
Friedrichs-strasse 110-112

Verkauksräume im Passagc-Kaukhka.·us Il. Etage

Ganz besondere Selegenheitskäufe

Mittel Ilet-neinI
lichte-elasl neue downloadingWohnungs-unl iinngninirlnanaen
welche nur kurze Zeit an Gesandtschalten, sowie vornehme Fremde ver-

rnieket waren, denen der Gebrauch überhaupt nicht anzusehen ist, sind

Zll Illlil llllssckscwilllllLhilllxlcllPlechll zll Willillllsli
Darunter-

in eleganter Ausführung. Ausserdem etwallelinn salon k· k - s- » .

Geschmack
M M W W M

40 Illlicllllllllllllllllillli Illillllllllllillllll
ManneKassenzimmermissågigiggsggdlljltlsent-seligirllölzlmmel·klll·

Dimens, gedieg.
lederstSmLendethUmfangenHEFT-«FZEJJZUEFFZIH·

mi e erso as. ress t «

Klubsesseln. Bis sind fingainräanisglheexhandglanisåägås
bliotheken, Oewehrschränkem Diplo- so billig abgegeben werden können
maten-schreibtischen etc. wie von mir als direktem Fabrikanten

Ferner

Hiliclllsflclllllllll-I»llllllllilllllllMillicllsll silllllllcl·WlIllllllllllEll
sowie einzelne Buikets. Tische, schreibtische, Umbauten, stand-

uhren, Lederstlihle, Klubsessel in echt Leder. Korridorrndbel,
Garderobenschränke etc.

Folgende Gardinen, Teppiche und dergleichen
sind im Preise etwa 20—400-0 ermässigt:

l. Restbestände von Gardinem s. Echt orient. Teppiche in jed.
stores, Bettdecken, stepp- Grösse, f. Qualität
decken, TEschdeckem chaises

longuesDecken,Bettvorlagen, 4. Echte Kelims. Djidjims, klein.
Lauter-, Portieren- und Gebetteppiche
Möbelstofke

2. Ueber tausend deutsche Te - ö. Metallbettstellen in enortner

piche guter Qualitäten tn Auswahl, alle Preislagen von

allen Grössen 6,50 M. an

Sekautte Möbel,Teppiehe etc-. kennen kostentrei bis zum Abrut
lagern, falls die Gelegenheit sehen jetzt wahrgenommen wird

J
«

Für Jnferate verantwortlich: Alfred Weiner. Tran von G. Bemstcin in Berlin


